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Rußland und Japan.
B a r  >8, 3. Februar.

Wie das „B erliner Tagblatt" berichtet, äußert man sich 
in Paris in maßgebenden Kreisen, die bisher geneigt waren, 
die Lage in Ostasien optimistisch z» beurteilen, seit 24 Stunden 
entschieden pessimistisch. M an könnte auf den Gedanken kommen, 
daß diese pessimistische Sprache ein wenig dem Wunsche ent­
springt, den Japanern die Konsequenzen ihres Verhaltens 
möglichst deutlich zu zeigen und Rußland, das jetzt eine energische 
Sprache führt, in seinem Vorgehen zu unterstützen.

Indessen ist nicht zu verkennen, daß die Gründe, die man 
für die pessimistische Auffassung anführt, immerhin ziemlich 
ernster Natur sind. Es steht fest, daß Japan sich bis jetzt 
m it den Konzessionen, die Rußland ihm in der Mandschurei 
zugesteht, nicht zufrieden geben w ill und daß cs einstweilen 
noch immer an all seinen, die Mandschurei betreffenden 
Forderungen festhält.

D ie Tatsache, daß die Ucberrcichung der russischen Antwort 
jetzt wieder auf Samstag den li. Februar verschoben worden 
ist, wird als ein Zeichen angesehen, daß Rußland rüstet und 
Zeit gewinnen w ill. Ferner macht man darauf aufmerksam, daß 
auch die Ernennung des russischen Kriegsministers Kuropatkin 
zum eventuellen Befehlshaber der Landarmee ein ungünstiges 
Symptom ist, da Kuropatkin, der als Gegner der russischen 
Kriegspartei gilt, dadurch aus Petersburg entfernt und unter den 
Oberbefehl des Statthalters Alexejew gestellt wird.

Bemerkenswert ist, daß in scheinbarem Gegensatz zu dieser 
z'emlich pessimistischen Auffassung die für offiziös geltenden 
Pariser B lätter wie der Figaro fortfahren, den Frieden als 
ganz -gesichert zu bezeichnen. Bicllcicht soll dann, falls es zum 
Kriege kommt, einfach gesagt werden, Japan habt entgegen allen 
berechtigten Erwartungen den Krieg vom Zaun gebrochen.

M an fügt noch hinzu, daß auf die Frage, warum denn 
die Japaner die fortwährende Vertagung der russischen Antwort, 
die doch Rußland Zeit zu seinen Rüstungen lasse, geduldig 
hinnehmen, die ganz plausible Antwort erfolgte, daß das gegen­
wärtige Verhalten der Japaner aus dem japanischen Rational- 
charakter zu erklären wäre. D ie Japaner, die sich sehr als 
zivilisierte Nation fühlten, hätten, nachdem sie zum Konflikt 
gedrängt worden, jetzt den Wunsch, daß alle zwischen zivilisierten 
Rationen üblichen Formen respektiert würden und daß alles 
möglichst rechtmäßig zugehe; sic warteten also ruhig ab

und hofften, dadurch auch die Sympathien Europas zurück­
zugewinnen.

I m  absoluten Gegensatz zu dieser pessimistischen Auslegung 
der Dinge steht die Auffassung gewisser diplomatischer Kreise, in 
denen man auf Grund eingegangener Nachrichten an das 
schließliche Nachgeben Japans glaubt.

*  *
*

I m  September vorigen Jahres wurden drei auf Reisen 
befindliche japanische Kaufleute in der Mandschurei von den 
Russen als Spione verhaftet und 37 Tage festgehalten. 31 Tage 
brachten sie im Gefängnis zu Port Arthur zu. Diesen Monat 
russischer Gastfreundschaft schildert einer von ihnen, der Direktor 
einer großen Spinncreigesellschaft, Iamane, wie folgt:

„D ie  Zelle des Gefängnisses hatte einen Flächenraum 
von etwa 6 Quadratmeter. D ie Wände waren etwa ' / :  Meter 
dick und das noch nicht 1 Quadratmeter große Fenster, welches 
aus zwei dicken Glasscheiben bestand und m it eisernen Stäben 
vergittert war, war etwa l 2/n Meter vom Fußboden entfernt. 
I n  der T ür war ein etwa 15 Quadratzentimeter großes Loch, 
durch welches die Speisen hercingcreicht wurden und vor 
welchem ein Soldat beständig Wache hielt. Das Inventar der 
Zelle beschränkte sich auf eine eiserne Bettstelle mit einem 7— 8 
Zentimeter dicken Strohsack und einen kleinen T'sch. Als Bett­
decke diente ein ganz dünnes Tuch. Beschäftzgung gab es nicht, 
auch zum Lesen war nichts vorhanden, sodaß die Langeweile 
geradezu unerträglich war. I n  und um das Gefängnis befanden 
sich, wic ich später sah, im ganzen ungefähr fünfzig Wach­
mannschaften. D ie Ruhe, welche den Gefangenen gegönnt 
wurde, war sehr kurz; wenn einer länger als zwei Stunden 
schlief, machte der Posten großen Lärm, indem er m it dem 
Wtutchriolbctt oder mrt den Fünen he« g aufstieß. Manche 
Soldaten waren etwas rücksichtsvoller, aber die meisten kannten 
keine Nachsicht. Wenn ein Gefangener ein Bedürfnis hatte, 
wurde er immer von zwei Soldaten begleitet, von denen einer 
sogar in den betreffenden Raum mitging, während der andere 
vor der T ür desselben Wache hielt. Die Kälte machte sich 
recht fühlbar, zumal die ganz dünne Sommerkleidung der 
Reise nicht für einen Aufenthalt bis zum E in tritt der Kälte 
berechnet war.

Das einzige, was uns während unserer Gefangenschaft 
einen Trost gewährte, war, daß w ir von den Soldaten befragt 
wurden, ob w ir besondere Wünsche bezüglich des Essens hätten. 
W ir erklärten, daß w ir Japaner seien und deshalb japanische

Speisen haben müßten. D ie Gefängnisbeamten fragten bei dem 
japanischen Kaufmann Ioshida an, ob er während der Zeit 
unserer Gefangenschaft japanische Speisen liefern könne, wozu 
dieser sich in liebenswürdiger Weise bereit erklärte. Derjenige, 
welcher die Speisen überbrachte, mußte, um uns dieselben geben 
zu können, die Posten jedesmal bestechen. Die Soldaten durch­
suchten auch unsere Taschen und eigneten sich alle« an, was 
W ert Halle. Ich habe an den 31 Tagen etwa 00 Jen (zirka 
125 Mark) für Bestechungen ausgegeben, meine Leidensgefährten 
je etwa ebensoviel. . . ."

Bringt Schönheit Wirtschaftliche« 
Nutzen?

N ew . N o rt, im Jänner. 

E r ist gewiß für die amerikanische Denkweise charakteristisch, 
daß in der Presse allen Ernstes die Frage ausgeworfen wurde, 
ob Frauenschönheit wirtschaftlichen Nutzen bringe, einen eigent­
lichen kommerziellen Wert habe. M an wird geneigt sein, die 
Frag: ohne weiteres emphatisch zu bejahen, weil schließlich aus 
die erdrückende Mehrheit in der Männerwelt wirkliche Schönheit 
eines weiblichen Wesens ihren Eindruck selten verfehlen w ird ; 
allein der praktische Amerikaner denkt darüber anders. Wenigsten» 
steht so viel fest, daß in vielen Fällen der bestrickende Reiz 
einer Bewerberin sie für den betreffenden Posten ausschließt, 
während er vielleicht in zahlreichen anderen Fällen geradezu den 
günstigen Ausfall der Bewerbung entscheiden mag. Wa» da 
für Gesichtspunkte mitsprechen, ersieht man aus folgenden 
Bemerkungen des Betriebsleiters eines der größten New-Uorker 
Warenhäuser zu seinem „Interviewer'- :

„B e i uns sind etwa 3000 Mädchen angestellt. Die meisten 
darunter besitzen frische, hübsche Gesicheer, aber S ic  werden 
keine eigentliche Schönheit im ganzen Hause finden. Da» kommt 
daher, weil allemal, wenn sich wirklich ein ungewöhnlich schön 
aussehendes Mädchen in ein Geschäft verirrt, wo ein zahlreiche« 
Herrenpublikum verkehrt, sich auch derjenige findet, der diesem 
der Eitelkeit so zugänglichen Wesen den Kopf verdreht und sie 
für die weitere Verwendung im Gcschäftsleben völlig untauglich 
macht W ir sehen deshalb bei der Auswahl unserer Damen 
in erster Linie darauf, daß sic einige Intelligenz besitzen und 
sich mit der Kundschaft zu benehmen wissen. Ein kluge« und 
anstelliges Mädchen wird stets Käufer anziehen, die schnell und

Nachbarskinder.
Original.Roman von I r e n e  v. H e l lm u th .

25. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

„W as wollen Sie denn von m ir? " hub Eva wieder an. 
„D aß  ich nicht Ih re  Frau werden kan», habe ich Ihnen schon 
einmal gesagt, ich denke, da« genügt, —  und nun verlassen 
S ie mich!"

„D aß  ich ein N arr wäre! So leicht sollst D u  m ir nicht 
entkommen, schöne, stolze Prinzessin!"

Sein Lachen klang schrill und beängstigend, man sah >» 
ihm an, er war im höchsten Grade gereizt. Die W ut entstellte 
das Gesicht, die Augen irrten unruhig umher.

Eva hoffte im Stillen, es werde irgend Jemand vorüber­
gehen, den sie anrufen konnte und sie war fest entschlossen dazu. 
Die leidenschaftlich glühenden Blicke Kloßmann« ängstigten sie 
ungcmein, ihr Herz schlug heftig und doch wollte sie sich nicht« 
merken lassen. Totenstill lag die Straße, nichts war zu sehen 
weit und breit. Es galt also, sich selbst zu helfen.

„ Ic h  sagte Ihnen schon vorhin, treiben Sie mich nicht 
zum Aeußersten 1" begann Kloßmann wieder, und ein hämischer 
Zug erschien auf seinem Gesicht. „ Ic h  werde sonst den guten 
Bürgern unserer Stadt eine Geschichte erzählen, bei der sie 
Augen und Ohren aufreißen sollen. Ich werde erzählen, was ich 
in Wolsenstein erfuhr, — daß dort vor Jahren ein hochangesehener 
Mann, ein -Bankier, lebte, der das Geld mit vollen Händen 
ausgab, der glänzende Feste veranstaltete und den Leuten weiß 
machte, seine Frau hätte ihm ein Vermögen von einer halben 
M illio n  eingebracht. Seine Gemahlin war ja tatsächlich sehr 
reich gewesen, aber da« langte bei Weitem nickt aus, denn der 
M ann hatte vornehme Passionen. E r suchte sein Kapital noch 
durch Börsenspekulationen zu vergrößern. Leider schlug sein 
Vorhaben fehl. Al« der Mann nicht mehr aus noch ein wußte, 
griff er die ihm anvertrauten Gelder an; das heißt zu deutsch, 
er wurde zum Diebe! Deshalb strafte man ihn genau so, wie 
man Diebe zu bestrafen pflegt, da« heißt, man sperrte ihn ein!

Im  Zuchthause sollte er darüber nachdenken lernen, daß es j 
verboten ist, seinem Nebcnmenschcn Geld und Gut zu stehlen. 
Noch heute gibt es in Wolsenstein Leute, die das Andenken 
jenes Mannes verfluchen, —  weil er sic um alles brachte, 
was sie besaßen. Wäre er ihnen in die Hände gefallen, sie 
hätten ihn in ihrer Wut erwürgt! Ih n  und die Seinen! Er 
hatte, als ihm der Boden unter de» Füßen zu heiß wurde und 
Alles verloren war, das Weite gesucht, —  aber unsere schlaue 
Polizei kam gar bald auf die S pur des feinen Herren und 
und brachte ihn hinter Schloß und Riegel. Das mag ihm 
freilich etwas unbequem vorgekommen sein, aber er saß fest. 
Allzu lange hielt der Vogel, der das Fliegen gewohnt war, es 
allerdings nicht aus in der beengenden Gefangenschaft. Nach 
zwei Jahren starb er, und die Welt hatte einen erbärmlichen 
Schuft weniger! Wohin die Frau mit ihrem Kind: gezogen ist, 
weiß man in Wolsenstein nicht. Ich hätte wohl genau Auskunft 
geben können. Mich interessierte die Geschichte ungemein, deshalb 
erkundigte ich mich nach allen Details, und heute weiß ich, daß 
es genau um jene Zeit war, als eine Frau des gleichen Namens 
in unserer Stadt ankam, sich hier einmietete und seitdem hier 
wohnt! Kennen Sie die Beschicht: vielleicht auch, Eoa ? Ich 
denke, sie ist Ihnen nicht genau bekannt, sonst würden Sie nicht
so hochmütig und stolz sein und den Antrag eines Mannes

'• abweisen, der es gut und ehrlich mit Ihnen meint. Sie
] würden froh sein, Ih ren unehrlichen Namen mit einem ehr­

lichen vertauschen zu können. Glauben Sie vielleicht, wenn 
die Sache bekannt wird, —  und ich werde dafür sorgen, daß 
sie wird, —  gibt es noch einen angesehenen Mann, dtt Ihnen 
seine Hand reicht? —  Nein, dazu kennen w ir beide, S ie und
ich, unsere Kleinstädter zu genau. M an wird seine Türe vor
Ihnen verschließen und keinen Umgang mehr mit Ihnen haben 
wollen, — bedenken Sie das w ohl! Nur eins gibt es noch, 
da« Sie retten kann vor der drohenden Schande: Werden Sie 
meine F ra u ! Sie verstopfen m ir damit für alle Zeit selbst den 
M und; denn eS liegt doch in meinem eigenen Interesse, zu
schweigen, damit diejenige vor der Welt nicht kompromittiert 
wird, die meinen Namen trägt. ^Selbstverständlich fällt für
mich jede Rücksicht weg, wenn Sie auch jetzt noch meinen I

Antrag abweisen. Ich  rate Ihnen, es nicht zu tun, Sie 
würden es bereuen!"

Eva stand ganz starr vor einer solchen Fülle von Bosheit. 
War denn dieser Mann jeden Gefühles bar, ahnte er nicht, 
mit welch brutaler Gewalt er sie zwingen wollte, die Seine 
zu werden? Ein Grauen erfaßte sie vor dem, der die Kenntnis 
ihres unverschuldeten Unglücks in solcher Weise auszunützen 
gedachte. Was jvartete ihrer an der Seite eines solchen 
Menschen?

„Antworten Sie doch endlich!"  stieß Kloßmann hervor.
„Quälen S ie mich nicht so entsetzlich," begann Cva nach 

kurzer Pause und versuchte, indem sie sich aufs Bitten verlegte, 
ihn zu rühren, obwohl sie sich eingcstand, daß da« sehr wenig 
helfen würde.

„ Ic h  kann ja nicht Ih re  Frau werden! Und wenn ich 
:« täte, cs wäre unser beider Unglück. Versprechen Sie sich 
denn von einer solchen Ehe ein Glück, wenn ich, dem Zwange 
gehorchend, die Ih re  würde? Ich empfinde nicht», rein gar 
nichts für S ie I Diese Verbindung würde für uns nur eine schwere 
Kette fein, die w ir wieder abschütteln möchten, je eher, desto 
lieber! Glaubin Sie m ir doch, ich k a n n  Ihnen meine Liebe 
nicht schenken"---------

Eva stockte plötzlich. Unmöglich konnte sie vor solchen 
Ohren das Geheimnis ihres Herzen« preisgeben, sic konnte 
nicht erzählen, daß ihre Liebe einem Andern gehörte, einem 
Andern, der zwar für sie verloren war, dessen B ild  jedoch noch 
immer in ihrem Herzen lebte.

„W arum vollenden S ie nicht?" fragte Kloßmann. „O ,  
ich weiß schon, was Sie mir verschweigen, —  ich^weiß es 
ohne Frage! Aber jener M ann, um dessentwillcn Sie mich 
verschmähen, denkt ja längst nicht mehr an Sie. Jetzt sind Sie 
ihm nur gleichgiltig, aber —  er wird Sie verachten, wenn er 
erfährt, daß Sie die Tochter eines — Betrügers sind! E r 
wird der Erste sein, der sich voll Abscheu abwendet!"

Eva rang die Hände in furchtbarer Qual.
„Denken Sie doch an meine arme M utte r," flehte sie. 

„S o ll die alte Frau noch mehr Kummer, noch mehr Herzeleid 
erfahren? Is t  es noch nicht genug de» Jammer» ? Handelte e«

ßzgr Hier« -re Nummer 6 -er illustrierte« Gratis-Beilage. "MAß
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gut bedient sein wollen, ein dumme- Gänschen mit hübscher 
Larve höchsten- Gecken, die zum Zeitvertreib sich in den Läden 
Herumtreiben, Die Erfahrung lehrt un» zuverlässig, daß die 
meisten schönen Mädchen positiv dumm sind (O ho! D , Red) 
und un» deshalb nur schaden können. S ie würden sich wundern, 
wenn S ic  wüßten, daß hier wahre Pracht-xewplare der Gattung 
Weib vorsprechen, schön wie eine Juno, elegant gekleidet, aber 
dabei nicht einmal im stände, ihren eigenen Namen leserlich zu 
schreiben. Diese wären mit jedem Lohn zufrieden, ja sie würden 
vielleicht selbst ohne Entgelt arbeiten, um sagen zu können, daß 
sie bei un- angestellt sind, aber sic werden kurzer Hand abge- 
wiesen. Ein sympathische» Organ, ein intelligenter Blick, 
gewinnende Manieren, da- sind die Eigenschaften, die ein Mädchen 
bei un» empfehlen, aber Schönheit wirkt eher direkt gegenteilig "

Man darf wohl annehmen, daß im großen und ganzen 
die amerikanische Geschäftswelt so denkt wie der hier „in ter­
viewte" Betriebsleiter, daß also für die „Ladcnmamsell" eigen! 
lieche Schönheit eher ein Danaergeschenk als ein Nutzen ist. 
Davon wären höchsten« die „ProbiermamscllS" auszunehmen, 
bei denen die gute Figur alle« ausmacht, iodaß also wenigsten» 
ein Faktor bei der Bemtssung der weiblichen Schönheit von 
positivem Wert ist Leider scheint e« aber festzustehen, daß gerade 
diese Klasse von „Konfektioneusen" zu denen gehört, die sich am 
liebsten den Kops verdrehen lassen (in Amerika, Ob auch in 
Oesterreich ? D , Red ) und mit Paula Erd-wurst seligen Ange­
denken» für die Liebe — die nicht notwendig die sogenannte 
wahre Liebe zu sein braucht —  schwärmen, E» soll oft genug 
vorkommen, daß hier Stellenwechsel Platz greifen, weil Fräulein 
3E oder Lj sich plötzlich zu etwa« „Höh,rem" berufen fühlte, . .

Wie steht e» aber mit den anderen Arbeitsbranchen, in 
denen Mädchen massenhaft verwendet werden? Von der Fabrik­
arbeit kann hier füglich abgesehen werden, weil da bei der 
Anstellung, doch wohl nur ausnahmsweise die Schönheit vor­
gezogen wird und übrigen« auch bei der ganzen Diskussion nur 
vom Standpunkt de« Mittelstände» au« die Frage ventiliert 
wurde. Eine der beliebtesten Beschäftigungen bildet für die 
„höheren Töchter" neuerdings da« Maschinenschreiben, Aber 
auch für diese Tätigkeit kommen in erster Linie allgemeine 
Intelligenz, Fingerfertigkeit und Sprachkenntnissc in Betracht, 
trotzdem die „schönen Typewri'erinnen" in Ehescheidung-prozessen 
und Gesellschaft«skandalen öfter« eine Rolle spielen. Ein Geschäft«, 
mann, der auf seine Respektabilität hält, wird sich, schon um 
sich keinen Mißdeutungen auszusetzen, hüten, eine allzu lieb- 
reizende Person in seiner nächsten Umgebung zu halten, abge­
sehen davon, daß ein I r r tu m  der Privatsekretärin oft verhäng­
nisvoll werden kann. Weiter bedarf e« keiner Erörterung, daß 
für Lehrerinnen, -Erzieherinnen und Lerkchrsbeamtinnen aller 
A rt die Schönheit kaum al» ein M itte l zum besseren Fortkommen 
dienen wird, wenigsten» solange die Betreffenden ihrem Berufe 
treu bleiben und nicht etwa heiraten.

Abgesehen von der Hauptchance der Frauen, die durch 
Schönheit hervorragen, außerordentlich viel leichter al» ihre 
minder durch äußere Reize bevorzugten Mitschwestcrn in der 
Ehe Versorgung zu finden, gibt eS aber heutige» Tage« eine 
große Anzahl von Methoden, au» der Schönheit Kapital zu 
schlagen. So äußerte sich ein Theateragent, der c» sich zur 
Spezialität macht, Novizen «u» Bllrgerfamilien für da» Theater- 
chorpersonal zu gewinnen, wie folgt:

„Zeichner, Modijvurnale und Photographen wenden sich 
fortwährend an un», um Modelle für Kostüm- und Reklame- 
bilder zu bekommen, ein Gebiet, auf dem da« Angebot hinter 
der Nachfrage ganz bedeutend zurückbleibt. Ein Mädchen, [bei 
der Gesicht und Figur allen Anforderungen entsprechen, verdient 
spielend ihre 20 bi» 50 D ollar die Woche, besonder» wo

sich um mich allein, ich würde kein Wort weiter verlieren, aber 
die Aermste kann ich nicht leiden sehen,"

„ I n  Ih re r  Hand liegt e», sie davor zu bewahren, Geben 
Sie mir da« Recht, und ich werde jeden, der da« Geringste 
gegen Ih re  Ehre aufbringen wollte, zu züchtigen wissen, lind
wa« da» Glück unserer Ehe anbelangt, darüber machen Sie
sich keine Sorgen, Ich bin fest üb-rzeugt, S ic  werden mich
nach und nach lieben I rntn, wenn Sie einsehen, wie ich mich
bemühe, Ihnen jeden'Wunsch an den Augen abzulesen Eine 
Liebe wie die meinigc muß endlich Gegenliebe erwecken. Aber 
so groß meine Liebe ist, so groß wird mein Haß werden, wenn 
Siek,mich abweisen! Derhaib hüten Sie sich!"

„Haben Sie M itle id ," bat Cva in weichem Ton, ohne 
zu ahnen, daß sie dadurch da« Feuer der Leidenschaft nur noch 
mehr anfachte, daß sie ihm noch unwiderstehlicher erschien

„Werde mein, —  Eva!"  ries er, feiner selbst kaum 
mächtig und versuchte, den Arm um die schlanke Taille zu 
schlingen, S ic entzog sich chm rasch,

„ I s t  Ihnen dar Mutete mit dem Leiten Anderer etwa« 
so ganz Fremde» ?" fragte sie bebend, immer noch in der 
Hoffnung, ihn rühren zu können, „W as habe ich, wa» hat 
meine M utter Ihnen getan, de.ß Sie sich jo grausam rächen 
wollen?"

„Wa» D u  mir getan hast?" fuhr Kloßmann wild und 
leidenschaftlich auf, „da» fragst D u noch, —  Du, die mir 
meine Ruhe, meinen Frieden, die Freude am Leben stahl? Immer 
kenne ich nur den einen Wunsch, Dich zu besitzen. —  Du 
forderst von mir 'Mitleid, ich frage Dich, hast D u  M itleid 
mit m e i n - n  Qualen, mit meiner Pein? Unglücklich wurde 
ich durch Dich, —  da» ungestillte Sehnen nach D ir  verzehrt 
mich, D u  mußt die Meine werden, — D u  mußt! — B i» 
morgen gebe ich D ir  Bedenkzeit; überlege alle», was ich D ir  
sagte, ich weiche keinen Schritt von meinem Vorhaben ab, 
bedenke da» wohll Da« war e», was ich D ir  sagen mußte, 
damit D u  endlich weißt, woran D u  bist! Auf morgen denn, 
ich hole m ir die A n tw ort!"

Eva stand plötzlich allein auf der stillen Straße, Vor 
ihren Blicken wogten rote Nebel, in ihren Ohren summte e».

 „Bote von der ______
Rcklamezwecke in Frage stehen. Ich könnte Ihnen sogar Fälle 
nennen, wo solche Mädchen an einem Vormittag ihre 5 bis 10 
Dollar verdienen. Ein gutes Moöefi steht sich auf diese Art 
viel besser, al» wenn sie zur Bühne g-ht, denn sic braucht 
keinerlei Erfahrung und^rwirbt ihren Lebensu tierhalt in bedeutend 
kürzerer Zeit, Freilich wird sie auch auf der Bühne stet» ein 
sichere» Einkommen haben, wenn sie übtr eine stattliche Erscheinung 
verfügt und eint geeignete Figur, um ein elegante» Kostüm 
vorteilhaft zur Geltung zu bringen, (Weiter nichts? D , Red,)" 

Diese „sachverständigen" Bemerkungen eine« Manne», 
der vom wirtschaftlichen Nutzen der Schönheit überzeugt zu 
sein wirklich guten Grund hat, geben zu denken, E» ist bei der 
ökonomischen Verwertung körperlicher Reize für die Frau ein 
Moment enthalten, da« feiner Empfindende stet« zurückschrecken 
wird. Trotzdem dürfte die erdrückende Mehrheit aller Evastöchter 
hüben wie drüben lieber schön als häßlich durch» Leben ziehen 
und keincSweg« mit dem Schicksal grollen, weil sie für gewisse 
Geschäfte al» „zu schön" außer Kurs gesetzt ist.

Neues vorn Tage.
Ersparnisse im Vatikan.

Ro m,  25. Jänner. 
Von einem vatikanischen Würdenträger erfahrt man, daß 

das Sparprogramm des Papstes schon in allernächster Zeit zur 
Durchführung kommt. Zunächst werden die G Halter der Nuntien 
erster Klasse, die bisher 40 000 Lire erhielten, erheblich herab­
gesetzt, dann kommen die Gehälter der Kurienkardinäle, deren 
Nebeneinnahmen bereits stark beschnitten wurden, dann schließlich 
wird die Zahl der päpstlichen Gendarmen verringert und ihre 
Löhnung vermindert, auch werden keine verheirateten Gendarmen 
mehr eingestellt. Von Ersparnissen auch im Etat der Nobelgarde 
und der Schweizergarde ist bisher nicht die Rede,

I n  Interessentenkreisen herrscht natürlich die größte 
Verstimmung, Doch ist der Staatssekretär Merrh dtl Val 
entschlossen, da» Sparprogramm, das für den Vatikan geradezu 
eine Lebensfrage ist, ohne jedwede Rücksicht mit drakonischer 
Strenge durchzuführen,

©ffaitgciittttljmc des Banditen Gravelle in 
Montana.

Daß ein einziger Mann, nur im Besitze von ein paar 
geladenen Revolvern und ein wenig Kaltblütigkeit und Geistes­
gegenwart, allein eine große Bahn-Gesellschaft terrorisieren 
konnte, daß man ernstlich die Bezahlung des verlangten Lösc- 
g-ldes von 5 0 0 00  D ollar in Erwägung zog, scheint fast un­
glaublich, Ebenso unmöglich klingt es, daß derselbe Mann 
während eines Zeitraumes von vier Wochen nach Belieben die 
Züge aushielt, die Geleise mit Dynamit in die Luft sprengte 
und ungeheuren Schaden an dein Bahnkörper, den Brücken, 
S tation'» :c, anrichtete. Dagegen gestellt verblassen die ver­
wegensten Abenteuer eine« Jesse Jame« oder Schinderhanne», 
aber die Verhandlungen gegen Isaac Gravelle, der wegen Ab-- 
sendung von Erpressung-briefen an die Northern Pacific Bahn 
unter Anklage stand, haben ergeben, daß die blühendste Phantasie 
eines Romanschriftsteller» oft hinter der Wahrheit zurückbleibt. 
Die Ju ry  war gezwungen, den Aussagen der Zeugen Glauben 
zu schenken und Gravelle schuldig zu befinden. Nachdem der 
erste Schritt von Erfolg begleitet war, beabsichtigt die Bahn­
gesellschaft jetzt die schwere Anklage aus Zerstörung der Geleise 
und Brücken und Gefährdung der Züge gegen Gravelle zu er­
heben, obwohl ci nicht so leicht sein wird, die Wahrheit an

Sie sah noch immer die vor Leidenschaft unheimlich glühenden 
Augen Kloßmanns auf sich gerichtet, sie meinte noch immer 
seinen heißen Atem an ihrer Wange zu spüren Wie geh-tzt 
floh sie den Weg hinab. Erst al« sie vor der Haustür stand, 
versuchte sie, sich zu beruhigen, Wa« sollte sie der Mutter 
sagen? Kaum wissend, wa« sie tat, eilte sie in da« Zimmer 
und warf sich aufschluchzend an die Brust der erschrockenen 
Frau, Eva weinte lange und heftig, die M utter streichelte
zärtlich da« seidenweiche Haar des Liebling« und wartete geduldig, 
wenn auch mit kummervoller Miene, bis das Mädchen 
ruhiger wurde,

„Aber Kind, —  Herzenskind, wa« hat man D ir  denn 
wieder getan?" fragte sie ein paar mal. Es dauerte eine 
geraume Weile, bi« die Gefragte Antwort gab,

„O  M utte r," kam es endlich schluchzend über Eva« 
Lippen, „warum bin ich so unglücklich? Wa« habe ich ver­
brochen, daß ich so hart gestraft werde? Wird denn in mein 
öde« Leben nie mehr ein siebter S trahl der Freude fallen? 
Wird der Tod mir erst Erlösung bringen von all der Q ua l? " 

Die besorgte Frau schüttelte trübe den Kopf 
„Derzage nicht, Lochen," sagte sie, „D u  hast noch nicht« 

gehabt vom Leben, aber einmal kommt sicher auch da« Glück 
zu D i r ! Einmal kommt c« zu jedem Menschen So trübe das 
Leben auch sein mag, aber ganz und gar sreudcleer geht e« 
bei keinem vorüber. D ir  ist Dein Teil noch aufgespart, 
arme« Kind,"

Eva weinte noch immer. Sie dachte daran, daß auch 
sie ein kurzes Glück, 'ine kurze Freude genossen hatte, damal«, 
al« sie erkannte, daß derjenige, dem ihr junge- Herz in 
jauchzender Lust entgegenschlug, auch sie innig liebte und wahr­
haftig liebte.

Aber al« sie e« fassen wollte, da« süße, unbeschreiblich 
holde Glück, um e« festzuhalten für« Leben, da entschwand e« 
unter ihren Händen, da war der kurze Frühlingstraum schon 
ausgeträumt, *Mc Rosen waren geschwunden und nur die 
Dornen geblieben!

War da« nun schon alle»? Würde der rasch entwichene 
Glücksstrahl nie mehr wiederkehren?

_________________  19. Jahrg.
den Tag zu bringen, weil Niemand den Angeklagten die
Dvnamitpatronen auf die Schienen legen sah. Da aber die 
Strafe wegen Erpressung 10 Jahre beträgt, wird Gravelle
wenigsten« für geraume Zeit unschädlich gemacht worden sein,

(Ein mysteriöser Diebstahl.
Ein  Änwakt um 3 0 0 .0 0 0  Kronen bestohken.

London,  1. Februar.
Einer der sensationellsten Diebstähle seit langer Zeit 

wurde vergangenen Freitag hier im „Hotel Metropole" verübt 
Alle Umstände deuten darauf hin, daß die Ausführung de»
Diebftahl« seit Monaten, möglicherweise feit Jahren, geplant
>var Au» einem versperrten Zimmer de» Hotels wurde aus 
einer mit einem Sicherheitsschlosse versehenen Reisetasche der 
Betrag von 300 000 Kronen entwendet, wobei den Tätern im 
ganzen zehn Minuten zur Ausführung de« Diebstahl» zur 523er- 
filgung standen Das Geld gehörte dem bekannten Retforder 
Anwalt Georg R i a r s h a l l. Vertreter de« Herzogs von New­
castle. Marshall pflegte seit zehn Jahren in Geschäften de» 
Herzog» regelmäßig nach London zu kommen und im „Hotel 
Metropole" abzusteigen. E r führte stet« große Summen mit 
sich, die er in einer ledernen Tasche verwahrt hielt Diesmal 
hatte er einen verhältnismäßig geringeren Betrag als gewöhnlich 
nach Lonbon gebracht, Donnerstag war Marshall in Begleitung 
seiner Frau nach London gereist und es ist zweifellos, daß eine 
Bande geriebener Gauner, die mit den Gepflogenheiten de» 
Anwaltes vollkommen vertraut waren, ihm nach der Hauptstadt 
gefolgt waren.

Im  Hotel angekommen deponierte Marshall die Tasche 
beim Kassier, in dessen Verwahrung sie über Nacht blieb. Am 
nächsten Morgen nahm Marshall wieder die Tasche an sich und 
trug sie auf sein Zimmer, Hier öffnete er dieselbe, fand den 
In h a lt unberührt vor und stellte sie auf den Tisch, um sich in 
der kurzen Spanne Zeit, die ihm noch blieb, rasieren zu lassen. 
Er üb riegle, ob er die Tasche wahrend der Zeit wieder dem 
Kassier übergeben oder im Zimmer lassen solle und entschloß 
sich für da« letztere Er versperrte die Türe de» Zimmer» und 
ging zum Raseur, AI» er nach zehn M ittu  en zurückkam un) 
die Tasche an sich nehmen wollt:, sah er, daß dieselbe tings 
um da» Schloß aufgeschnitten und ihres Inhaltes von dreimal- 
hunderttausend Kronen beraubt worden war. Im  Zimmer 
herrschte absolut keine Uuoidnung, Alle» stand auf seinem 
Platze und auch der Koster der Frau de« Anwaltes, in dem
sich sehr wertvolle Schmucksachen befanden, war unberührt. Wie
die Diebe in das Zimmer gelangen konnten, ist vollständig un­
aufgeklärt, da dasselbe ein Patentsicherheitsschloß besitzt und 
blos zwei Schlüssel zu demselben passen, wovon einer Im Be­
sitze Marshall» war, der andere im Bureau des Direktor« ver­
wahrt blieb und sich während der Zeit, in der der Diebstahl 
verübt wurde, auch dort befand, Al« Marshall vom Raseur 
zurückkehrte, war da« Zimmer versperr', da« Schloß vollkommen 
intakt. Desgleichen waren die Fenster von innen fest verriegelt.

Marshall schlug, al« er den Diebstahl entdeckte, sofort 
Lärm, Der Direktor verständigte u tverzüglich die Polizei, die 
telegraphisch und telephonisch London, ganz England und den 
Kontinent von dem Diebstahl benachrichtigte. Die Nachfor­
schungen der Polizei wurden dadurch sehr erschwert, daß Marshall 
die Nummern der Banknoten nicht kennt, da das Verzeichnis
siep gleichfalls in der Reisetasche befand und mit dem Gelde
gestohlen worden war. Ein ganzes Heer von Detektive» ist 
organisiert, nm die Spur der Diebe aufzufinden, Freitag 
abend« wurde der Polizei zur Kenntnis gebracht, daß zwei 
Amerikaner in einer Wechselstube der City eine 1000 Pfund-

Wie sollte er? —  Dunkle ihr doch da« Leben so öde
und leer, feil sie die unumstößliche Gewißheit Halle, daß der
Geliebte für sie verloren sei. Wovon erhoffte sie noch Freude 
für sich? Wurde e« nicht vielmehr schlimmer mit jedem T ag ? 
Wenn Kloßmann seine Drohung wahr machte, wa« hatte sie 
dann zu erwarten? Dan» blieb ihr nicht einmal die Achtung 
ihrer Mbeumenschen mehr, Zeit ihre« Leben« mußte sic 
umhergehen al» eine Gebrandmarkte, al» eine von der Ge­
sellschaft Gemiedene, obgleich sie völlig unschuldig war an 
dem Lei brechen de» Vater«, —  Und —  wie hatte Kloß­
mann gesagt?

„Jener Mann, um dessentwillen Sie mich verschmähen,
wäre der Erste, der sich von Ihnen abwendete!" — Konnte 
sie denn zu all dem Unglück auch noch Sigmund Linde» Ver­
achtung ertragen? —  —

Eine geraume Z .it  war schon vergangen. Die M utter 
störte Eva nicht in ihrem Sinnen, Schweigend saßen die 
Beiden und hielte» sich eng umschlungen. Da« Mädchen hatte 
den schönen Kops an die Brust der M utter gelehnt und schien 
kaum zu bemerken, wie die Zeit verrann.

Endlich richtete sich Eva entschlossen aus,
„Weißt D u, wao mir begegnet ist? Wenn ich e» D ir  

verschweigen wollte, t» würde doch trägt« Helsen, obgleich ich 
« gern möchte, um nicht neuen Kummer über Dich heraufzu­

beschwören. Aber D u mußt e« doch erfahren, denn D u bist 
die Einzige, die mir raten kann! Kloßmann lauerte mir aus, 
— er hat in Wolscnstein alle» erfahren und fordert nun ineine 
Hand al» Prei» für sein Stillschweigen! M utter kannst Du 
begreifen, wie e« in mir stürmt und w üh lt? Aus der einen 
Seite die Schande, aus der andern ein Manu, den ich hasse 
und verabscheue! Welche» Uebel ist da da» Kleinere? Wenn 
die harten, grausamen Menschen erfahren werden, wa» der 
Vater einst verbrach, werden sie auch über uit» den Stab 
brechen, ohne zu prüfen, ohne zu bedenken, daß w ir ja nicht 
schuldig sind! Mutter, wa» soll ich beginnen

(F-rtsitzuug f-’ igi.)



Nr. 6.
Note gegen amerikanisches Geld einwechseln wollten. Um die 
Provenienz des Geldes befragt, verweigerten sie jede Ausknnst 
und entfernten sich wieder. Dies ist die einzige Spur, die 
man in 36 Stunden gefunden hat.

Das gestohlene Brillante,»Kollier.
Zie Wrokiermamsell als spießin. — Zwischen Wien 

und Meszprim.
Budapes t ,  4. Februar.

I n  Veszpiim wurde gestern nachts eine Berhaftung vor­
genommen, die unter der Bevölkerung großes Aufsehen hervor­
ruft. Zu Neujahr wurde in Vcszprim eine Unterhaltung 
gegeben, auf der auch der Gutsbesitzer Ede K ö v e s  mit seiner 
Gattin erschien. Frau Köves trug ein Brillantenkollier, das 
mit mehr als 100 Steinen besetzt war. Plötzlich bemerkte sie, 
daß das Kollier verschwunden war. Es wurde sofort die An­
zeige erstattet und auch die Wiener und Budapester Polizei 
von dem Diebstahle verständigt. Gestern gelangte nun vom 
Wiener Sicherheitsbureau an die Veszprimer Polizei ein Tele- 
grarnm ein, worin letztere verständigt wird, daß das gestohlene 
Kollier bei einem Wiener Juwelier um den Preis von 6000 
Kronen verkauft worden sei. Gleichzeitig war in dem Tele­
gramm eine genaue Personsbcschreibung der Verkäuferin ange­
geben. Auf Grund der Beschreibung stellte die Veszprimer 
Polizei fest, daß die Diebin mit der im Modesalon Fischer an­
gestellten Probierrnamscll Karoline Schneller identisch ist. Das 
junge Mädchen, eine auffallend hübsche Erscheinung, stammt 
ans sehr guter Familie und hatte in den Honoratiorcnkreisen 
VeSzprims Zutritt. Zur Zeit des Einlangens der Depesche 
war Fräulein Schneller verreist. Es hieß, daß sie geschäftlich 
in Budapest weile. Gestern nachts nun wurde das Mädchen, 
als es in Veszprim ankam, auf dem Bahnhöfe verhaftet. 
In s  Verhör genommen, legte sie sofort ein Geständnis ab. 
Der Schmuck konnte nicht mehr zu stände gebracht werden, da 
er bereits durch fünf Hände gegangen war und der letzte Besitzer 
die Steine hatte ausbrechen und da« Gold einschmelzcn lasten.

Die Polizei setzt indes ihre Recherchen fort, da die 
Schneller bei Verkauf des Schmuckes in Begleitung einer Frau 
erschienen war und man daraus mit Recht schließen zu können 
glaubt, daß sie Komplizen hat. M an vermutet auch, daß sie mit 
diesen Komplizen weitere Diebstähle begangen hat, da in der 
letzten Zeit in Vcsprim mehrere große Dicbstähle verübt wurden, 
ohne daß man der Täter habhaft werden konnte.

Ligevberichte,
Konradsheim, am 4. Februar 1904. I n  hwsigcr 

Gemeinde wurde ein landw. Kasino gegründet, dessen Statuten 
mit 24 v. M . von der k. k. n.-ö. Statthaltern genehmigt wurden. 
Der junge Verein zählt schon mehr als 50 Mitglieder. Die 
fonstit. Versammlung wird demnächst stattfinden.

Nbbfitz. I n  einigen Tagen scheidet von hier ein Herr, 
der e» verdient, daß man ihm einen warmen Nachruf widmet. 
Es wurde nämlich Hochw. Herr P. M artin  von S r . Gnaden 
dem Hochw. Herrn Stiftsabte zu Seiteustetten auf die Pfarre 
Allhartsberg abberufen. Was er für uns war, darüber gibt unsere 
Kirche ein beredte» Zeugnis, denn er war es, der die erste 
Anregung zur Renovierung gab und tatsächlich ist auch schon 
sehr vieles verschönert worden unter seiner Leitung. Trotzdem 
hat er seine Pflichten in Kirche und Schule nicht vernachlässigt. 
Was er da geleistet, da» wissen Erwachsene und Kinder nur 
zu gut. Gott der Herr wird es ihm lohnen. Wen» er auch 
h e und da Feinde wegen seines energischen Auftreten« hatte, 
so darf und kann er versichert sein, daß die Mehrzahl der 
Bewohner ihn ungern scheiden sieht. Er war ein echter Priester 
im wahrsten Sinne de« Worte«. W>r können nur den Be­
wohnern seine« neuen Wirkungskreise» zu einem solchen Seel­
sorger herzlich gratulieren. W ir danken dem Hochw. Herrn P. 
M artin  nochmal« recht herzlich für seine Bemühungen wahrend 
seiner 2 1/« jährigen Seelsorge und wünschen ihm recht viel 
Glück aus seinem neuen Posten.

W eyer. ( I I  ober ös t  er  r. L a n d e s v e r b a n d s -  
Sc h i eßen . )  S r .  k. k. Hoheit Erzherzog Eugen spendete zu 
diesem Schießen einen silbernen Pokal; ferner langte von 
S r. Exzellenz Minister-Präsidenten E. v. Koerber 100 Kronen 
als Ehrengabe ein.

.Opponitz. (B  a l l.) Sonntag den 14. Februar 1904 
findet in Herrn Wickcnhauser's Saallvkalitätcn der B a ll der 
hiesigen freiw. Feuerwehr statt. Der E in tritt beträgt für M it ­
glieder 80 Heller, für Nichtmitglieder 1 Krone 60 Heller. 
Das Reinerträgen« wird zur Neuanschaffung von Feuci-Lösch- 
geräten verwendet. Gäste sind herzlich willkommen!

E uratS fc ld . ( B i e n e n z ü c h t e r - V e r e i n )  Die 
VereinSleilung teilt allen Mitglieder» mit, daß alle Mitglieder, 
die ihren VercinSbeitrag pro 1904 erlegt haben, in den Genuß 
der kombinierten Versicherungen gegen Schäden durch Feuer, 
Diebstahl, Einbruch und die sogenannte Haftpflicht treten und 
Anteil haben am Versicherungsfond des ZentrglvereincS für 
Bienenzucht in Oesterreich bei erlittenen Schäden durch lieber- 
schwemmung, Wolkcnbriiche, Lawinen, Erdbeben und Faulbrut, 
o hne  ei ne M e h r l e i s t u n g ,  da die Prämie aus der 
Vereinskaffe gezahlt wird.

U bbs a. b.  D onau . (E in  Wertpostbeutcl  
a u f  d e r S t r a ß e . )  Donnerstag den 28. «. M . fand der 
Bahnhofrestaurateur in Keminelbach-Dbbs, Herr Fröhlich, auf 
offener Straße einen 30 Kilo schweren Postsack. Er nahm 
ihn zu sich und brachte seinen Fund nach Ubbs, wo er sich

»#ote von der M bs."_____
beim Advokaten D r. Schneider Rat holte. Der Sack wurde 
kommissionell geöffnet und man fand außer der für MbS be­
stimmten Briefpost 600 Silbergulden und 27.000 Kronen 
Papiergeld. Der Fund wurde dem Ibbser Postamte übergeben 
und es stellte sich heraus, daß der Steilwagen-Kutscher, der 
den Postsack vom Zuge abholte, während der Unterbringung 
seiner Fahrgäste vergessen hatte, daß er den Sack nebe» den 
Wagen gestellt. Die Postdirektion Wien hat eine Untersuchung 
eingeleitet Gleichzeitig wurde die bisherige A rt der Postbe­
förderung eingestellt und zwischen L)bbs und der Station 
Kemmelbach ein Postwagendicnst eingeführt.

N eum arkt a b Ubbs. ( T o d e s f a l l . )  Sonntag 
den 31. d. M . verschied nach längerem Leiden Frau Eäcilia 
Weginger, die M utter des hiesigen Gastwirtks, Herrn Franz 
Weginger, im 72. Lebensjahre. Das Leichenbegängnis fand 
Dienstag den 2. Februar nachmittags statt.

—■ ( V e r m ä h l u n g . )  Donnerstag den 4. Februar 
fand in der Pfarrkirche S t. Ulrich in Wien die Trauung des 
Fräuleins Thildi M artinolla mit dem n.-ö. Landesbeamten 
Herrn Bernhard Fürst, einem Sohne des hiesigen Bäckermeisters, 
Herrn Bernhard Fürst, statt.

Haidershof««. ( V e t e r a n e n  = 23a l l . )  I n  Herrn 
Hochwallners Gasthanse fand Sonntag den 31. Jänner der 
Veteranen-Ball statt, der sehr gut besucht war. Dem Tanze 
wurde bis in die Morgenstunden fleißig gehuldigt. Während 
der Ruhepause war die Verteilung der Juxgegenstände, was 
große Heiterkeit erregte. Es graute schon der Morgen, als der 
letzte Geigenstrich verklang und sich die Teilnehmer trennten. 
Am Faschingmontag findet in Herrn Wenzels Gasthause zu 
D o rf a. d. Enns der Feuerwehr-Ball statt, der ebenfalls heiter 
zu werden verspricht durch verschiedene Belustigungen und 
Teilnahme fremder Vereine.

—  Infolge der zahlreichen Masern-Erkrankungen wurde 
die hiesige Volksschule durch den Herrn Bezirksarzt D r. Litsch- 
mann aus Amstetten für die Dauer von 14 Tagen gesperrt. 
Zwei kleine Schulmädchen sind an den Folgekrankheiten der 
Masern gestorben.

W ie n .  ( L a n d e s v e r b a n d  f ü r F r c m d e n v e r k c h r  
i n  R i  e der  äst er r ei ch. )  Die verehrliche k k. priv. Donau- 
DawpsschiffahrtSgffellschoft hat nerrn Ober-Jnsvektor Oskar 
Sitzler, beziehungsweise Herrn Direktions-Sekretär Franz von 
Kilirn-Gayerperg in den Zentralausschuß de« Landesverbandes 
für Fremdenverkehr in Niederösterreich delegiert. I n  den letzten 
Tagen sind dem Verbände neu beigetreten: K. k. priv. Länder­
bank, Allgemeine Oesterr. Transportgesellschaft, Gemeindever­
tretung PerchtoldSdorf und Klub der Wiener Lohnfuhrwerksbesitzer 
als Mitglieder der 1. MitgliedSgruppe, ferner die Herren 
Hoteliers Josef Kranz, Anton Salzger, D r. Fritz Bausch, Gustav 
Hildebrandt in Firma I .  A. HenckelS und Verschöneruttgsverein 
P riin . Als Vertreter der Transportgesellschaft im Zentral» 
auSschuß deS Verbandes wurde der Bureau-Chef dcS Stadt­
bureaus der k. k. Staatsbahnen, Herr k. u. k. Rittmeister Oskar 
von Pohanka nominiert, während von Seite des Klubs der 
Wiener Lohnfuhrwerksbesitzer Herr Handelskammerrat Franz 
Himmclmaher bestellt wurde. Der Verband zählt derzeit 226 
Mitglieder, darunter 27 Gemeinden, 46 Fremdenverkehrs-, 
Touristen- und Verschönerungsvereine und 22 Anstalten, Körper- 
schafte» und Unternehmungen.

** T rauung . Dienstag den 9. d. M . findet in der 
Schottenkirche in Wten die Vermählung des Frl. Toni P r o s t  
mit Herrn Hans S t i n t ) ,  k. k. Postoffizial in Wien, statt.

** M änuergefanqverein. Liebst der Operette 
„ D i e  Az t e k e n " ,  für welche bereits die umfassendsten Vor­
bereitungen getroffen werden, wird auch ein reizende« Liederspiel 
„ D  e r D  ame n  k r i e g " ,  dargestellt von acht Damen des 
Damensingchores, zur Ausführung gelangen. I m  Anschlüsse an 
den offiziellen Teil findet ein improvisiertes K r  ä n z ch e n statt. 
D ie näheren Details werden in der nächsten Nummer bekannt 
gegeben werden.

** S ch litten fahrt des Vereines „Südm ark", 
Ortsgruppe Waidhofen a. d. Abbs. D ie überaus rührige Leitung 
der hiesigen Ortsgruppe der „Südmark" veranstaltete am 2. d. M . 
eine Schlittenfahrt nach Weyer, welche sich einer sehr großen 
Beteiligung erfreute und einen recht animierten Verlauf nahm. 
Trotz des einem solchen Unternehmen ziemlich ungünstige, 
Tauwetters fanden sich gegen vierzig Schlitten auf dem oberen 
Stadtplatze ein, wo eine große Menschenmenge versammelt 
war, um die Abfahrt anzusehen. Große Heiterkeit erregte der 
Riesendampfer „Schackerl I. Kaiser der Sahara" mit seiner 
fidelen, kostümierten Bemannung. Lustig rauchte der Schlot, 
die Glocke ertönte und unter Führung von zwei berittenen 
Herolden setzte sich der Zug in Bewegung. Rach fröhlicher 
Fahrt wurde endlich Weyer sichtbar. Eine Abordnung unserer 
lieben Weyrer Freunde war dem Zuge entgegen gefahren und 
bereitete demselben einen herzlichen Willkomm. Böller trachten, 
Musik ertönte, als sich der stattliche Zug durch die Straßen 
von Weyer bewegte und alles war voll Freude und Jubel. 
I n  großartiger Weise hatten Weyers liebe W irte für d e 
Unterbringung der Schlitten gesorgt und alles ging wie am 
Schnürchen. Balb herrschte bei Bachbauer, wo sich alle ver­
sammelten, reges Leben. Der Nachmittagszug brachte noch eine 
große Anzahl Nachzügler und der Saa l war bis auf da« 
letzte Plätzchen gefüllt. Der Bürgermeister von Weyer, Herr 
Bl aschko,  hielt eine herzliche Ansprache, für die Obmann 
S a t t l e g g e r  in warmen Worten dankte. E r gab seiner 1
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Freude Ausdruck, daß so viele seinem Rufe gefolgt seien und 
betonte die Notwendigkeit von gemeinsamen nationalen Veran­
staltungen, welche die Standesnnterschiede ausgleichen und ein 
festes Zusammenhalten ermöglichen. Hierauf erfreute uns der 
Männergesangverein von Weyer unter der Leitung seines Chor- 
meisters Herrn D r. S c h n e i d e r  mit einigen hübschen Chören, 
worauf unser Gesangsverein einige ergreifende Lieder zum 
Vortrage brachte. D ie Herren S ch ick t und P l a t z e r  ernteten 
als Schwergewichtsathleten schwerster Gattung reichlichen Beifall 
und unser unverwüstlicher Bolksdichter T i p p l  erheiterte durch 
seine kraftvollen humoristischen Dichtungen, die er ausgezeichnet 
zu bringen verstand. Das Kirchberger-Ouartctt gab manche 
schöne Probe seines Könnens und wurde lebhaft akklamiert. I n  
den Pausen bekamen w ir Darbietungen der Weyrer Kapelle 
zu hören, die allgemein gefielen. Auch für die Damen, die in 
großer Anzahl das Fest verschönten, hatte die Leitung gesorgt 
und im ersten Stocke ein Tanzkränzchen veranstaltet, bet dem
wohl alles auf seine Rechnung kam. B is  in die späten Abend­
stunden verblieb man in dem gastlichen Weyer und in der 
gehobensten Stimmung wurde die Heimfahrt angetreten mit 
einem fröhlichen „A u f Wiedersehen!"

** Feuerwehrball Der Feuerwehrball, dieses be­
liebte Tanzfest, welches Montag den 1. d. M . in Herrn Josef
Nagels Saallokalitäten stattfand, hat auch diesmal seinen guten
Ruf bewahrt und einen vollen und ganzen Erfolg gebracht. 
Der Saal war überfüllt und bis zum Morgen tanzte die froh­
gelaunte Jugend unter den Klängen der Stadtkapelle unver­
drossen mit. Alles in Allem war es ein äußerst gelungenes 
Tanzfest, für dessen Zustandekommen dem eifrigen Komitee die 
volle Anerkennung gebührt.

** V o rtra g . Schon seit Jahren macht sich in der 
Volksschule das Bestreben bemerkbar, den Z e i c h e n u n t e r r i c h t ,  
welcher sich in seinem jetzigen Betriebe als verzopft und un­
praktisch. erweist, umzugestalten und auf eine neue, gesunde 
Basis zu bringen. I n  allen Staaten Europa», aber besonder« 
in dem in kultureller Beziehung mit Riesenschritten voran - 
eilenden Amerika, haben sich bereit« Fachmänner, ja ganze 
Vereinigungen gefunden, welche in herausgegebenen Werken die 
verschiedensten Wege bei Erteilung de» Zeichenunterrichtes an­
deuteten. Auch in Oesterreich wurde über modernen Zeichen­
unterricht schon viel gesprochen und auch geschrieben. Aber auch 
hier fallen die verschiedenen Reformer von einem Extreme in 
das andere, ohne zu einem annehmbaren Resultate zu gelangen. 
Auch unser Bezirks-Lehrerverein, darunter besonder» die Bezirks­
grupp: Waidhvfen a. d. 9)bb« hat sich mit der Frage der 
Reform des Zeichenunterrichtes befaßt und sich hiebei da« G ut­
achten eines Fachmannes eingeholt. Herr Professor Joses 
F o r  st h u b e r, dessen Erfolge mit seinen Schülern sowohl in 
der Bevölkerung, als auch in Fachkreisen rühmlichst bekannt 
sind, hatte die Liebenswürdigkeit,Jl in der BczirkSgruppe Waid­
hofen deS Amstettner Bezirk«.Lchrcivcrcittes einen Vortrag über 
m o d e r n e n  Z e i c h e n u n t e r r i c h t  zu halten. Herr Direktor 
Alois B ü c h n e r  hatte bereitwilligst den Zeichcnsaal für diesen 
V o rla g  zur Verfügung gestellt, wofür auch an dieser Stelle 
der beste Dank ausgesprochen sei. Ueber 50 Lehrer und 
Lehrerinnen und mehrere Gäste hatten sich zum Vortrage ein- 
gefunden, u a. Herr Realschuldirektor Büchner, Herr k. k. Bezirks- 
Schulinipektor Bauhofer, die Herren Professoren Schneider, 
Vogt, D r. Putzer u a. Viele Lehrer hatten einen mehrstündigen 
Weg nicht gescheut, um dem Vortrage beiwohnen zu können. 
Herr Professor Forsthuber erklärte gleich eingangs seiner Aus­
führungen, daß er nicht in der Lage sei, ein abgerundete« B ild  
in seinem Vortrage zu bieten, sondern nur skizzenhaft seinen 
Anschauungen über den Betrieb de« Zeichenunterrichtes Ausdruck 
geben wolle. I n  längerer Rede bespricht er die verschiedenen 
Neuerungen z B . Freiarmübungen, Pinselzeichnen, Prang'sche 
Metode, Hamburger Bestrebungen :e. Alle diese Metoden, 
welche in England und Amerika ihren Ursprung haben, sind 
aber für unsere Verhältnisse unbrauchbar, da dortselbst ganz 
andere Schulverhältnissc herrschen. W ir brauchen vorläufig eilt 
In terim , einen Utbergangslehrplan von der alten zu einer 
neuen Methode. Der Redner empfiehlt besonders das Zeichnen 
von Lebensformen (Blättern), regt aber an, die geometrischen 
Grundgebilde nicht zu vernachlässigen. Noch mancherlei wertvolle 
Winke erteilte der Vortragende den Zuhörern. Zum Schluffe 
seiner Ausführungen warnt er dieselben, nicht jedem sogenannten 
Reformer Vertrauen zu schenken, sondern bei allen geplanten 
Neuerungen vorsichtig zu Werke zu gehen. Professor Forsthuber 
erntete für seine trefflichen Ausführungen reichen Beifall. Er 
hat Andeutungen und Winke erteilt, welche von den Lehrern 
gewiß mit großem Vorteile angewendet werden dürften. Herrn 
Professor Forsthuber gebührt auch insofern Dank und An­
erkennung, als er noch jederzeit bereit Ist, den Volksschullehrern 
des Bezirkes in Fragen des Zeichenunterrichte« mit Rat und 
Tat beizustehen. Abends fand im Turnerzimmer eine gemütliche 
Zusammenkunft statt, welche in heiterster Weise verlief und im 
Gasthofe Leutner bei tinem Tropfen guten Weine» die fröhlichste 
Fortsetzung fand.

** B on  der BolkSbibliothek. Die säumigen Leser 
werden aufgefordert, die schon seit M o n a t e n  ausständigen 
Bücher nächsten Sonntag bestimmt z u r üc k z us t e l l en .

Theaternachricht. Die bereits wiederholt signal­
isierte Eröffnung der heurigen Theatersaison beginnt Samstag 
den 13. Februar mit der Aufführung der reizenden Operette 
„Mamselle Nitouche" von Herve, die in Wien über hundertmal 
ausgeführt wurde. Da es der Direktion Karl R i c h t e r  schon 
im Vorjahre gelungen ist, die Sympathien der Theaterfreunde 
Waidhofens zu erringen, so hofft die Direktion, dieselben noch 
zu erhöhen, da sich heuer ein bedeutend verstärkte», gut geschultes 
Personal vorstellen wird. Wie im Vorjahre führt die Direktion 
auch heuer wieder die Ausgabe von Dutzendkarten ein, die eine 
20ö/oige Ermäßigung haben. Da« Wochenrepertoire wird jedes­
mal im „Boten von der Ib b » "  bekannt gegeben. W ir erwähnen
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noch, daß Direktor Karl Richter in Anerkennung seiner wahrhaft 
künstlerischen Darbietungen das mit 10.000 Kronen subventionierte 
Stadttheater in Marburg auf drei Jahre verliehen wurde. 
Sonntag kommt die dreiaktige Operettenposse „Heiße- B lu t"  
von L. Krenn und (S. Lindau zur Aufführung. Bemerkt sei 
noch, daß den vorjährigen Abonnenten die Sitze bchuss neuem 
Abonnements bis 10. Februar reserviert bleiben.

** Noch nicht d a g e w e s e n ! Bor wenigen Tagen 
wierde das Namensftft Maria-Lichtmeß gefeiert. Anläßlich dessen 
gab es auch viele herzliche Gratulationen. Einer jedoch, ich 
weiß bestimmt, daß e« der Einzige war, wollte in außer­
gewöhnlicher 'Seife den Glückwunsch seiner Frau darbringen 
Meiner Ansicht nach hat derselbe einmal von einen, Glückwunsch- 
Telegramm gehört, daher ging derselbe auch zum Telegraphen- 
Amt und telegraphierte Loko seinen herzlichen Glückwunsch 
I n  der süßen Hoffnung, ruch die gewünschte Freude beratet j 
zu haben, hatte er sich auch nicht getäuscht, denn beim Mittags- <
lisch desselben Tages wurde er auch von den anderen durch j
ausgezeichnet. Dies war der einzige Fall in unserer sonst so» 
fortschrittlich gesinnten Stadt.

Ein stiller Beobachter.

"  V e r s a m m lu n g .  Am Sonntag de» 31. Jänne» 
fand im städtischen Rathaulsaale eine Versammlung der Meistert 
und Gehilfen der städtische» konzessionierten Baugew-rbe statt., 
Dieselbe war von zirka 80 'Mitgliedern besucht. Der Grund, 
zur Einberufung seitens de« Vorstandes war folgender: An bi» 
Inhaber der hiesigen konzessionierten Baugewerbe, etwa 20 a l ­
bet Zahl, erging im Wege der k. k. Bczirkshauptmannschaft. 
Amstetten durch die Statthallerei der Auftrag, sich der etwa" 
seit Jahresfrist in Amstetten bestehenden Baugenossinschast fon-1 
zessionierter Gewerbe anzuschließen. Die hiesigen konzessionierten | 
Baugewerbetreibenden, welche im Winter einen beiläufigen Ge- , 
Hilfenstand von 200, im Sommer entsprechend mehr haben. ' 
fühlten sich verpflichtet, diesen Auftrag der Statthalterei zur 
Kenntnis zu bringen. Sowohl Meister als Gehilfen nahmen 
dagegen Stellung und beschloß die Versammlung einstimmig: 
1. Die Meister der hiesigen konzessionierten Baugewerbe werden 
ersucht, an dal k. k. Handelsministerium mit dem Ersuchen 
heranzutreten, diesen Meister und Gehilfen schädigenden Auftrag 
der Statthallerei aufzuheben. 2. Die Gehilfen geben hiezu 
ihre vollste Zustimmung. 3. Der Stadt-, respektive Gemeinde- 
rat wird ebenfalls ersucht, einen Rekurs an das k. k. Handels­
ministerium dahingehend einzubringen, daß die Genossenschaft 
der konzessionierten Baugewerbe ihren Sitz weiter in Waid­
hofen a. d. Ibbs  behalte. — Geht man der Sache näher auf 
den Grund, so zeigt es sich, daß diese Aktion ihre volle Be­
rechtigung hat. Früher bestanden in den Gericht-bezirken 
Amstetten, Haag, S t. Peter und Waidhofen allgemeine Bau­
genossenschaften. I n  Amstetten wurde nun eine Genossenschaft 
konzessionierter Baugewerbctreibender gegründet, der die Bau­
genossenschaften von S t. Peter und Haag freiwillig beitraten. 
Um nun der Sache ein einheitliches Gefüge zu geben, soll auch 
die Waidhofner Genossenschaft derselben einverleibt werden. 
Dadurch sehen sich aber in erster Linie die Gehilfen der kon­
zessionierten Gewerbetreibenden in ihren Interessen geschädigt. 
Dieselben sind dann g e z wu n g e n ,  der Bezirk-krankenkasse 
S t. Pölten beizulrcten. Vielen Gehilfen entgehen aber dadurch 
mancherlei Vorteile, welche sie durch jahrelange Mitgliedschaft 
bei der Waidhofner Arbeiter-Kranken- und UnterstützungSkasse 
im Falle einer Erkrankung genießen würden. W ir verweisen 
bei dieser Gelegenheit auf das „Eingesendet" eines Gehilfen, 
welcher die Nachteile in ausführlicher Weise schildert. 'Richt 
m it Unrecht fürchtet man durch das Hinausbringen der ver­
schiedenen Genossenschaften für die Arbeiter und Geschäftsleute 
große Nachteile. Einige Genossenschaften haben bereits ihien 
Sitz in anderen Orten. Gerade die Genossenschaft der Bau­
gewerbetreibenden mit ihren zahlreichen Mitgliedern wäre 
natürlich für Amstetten ein großer Vorteil. Es fragt fick, nun, 
wozu die Stadt ihre A u t o n o m i e  besitzt, wenn ihr einfach 
alle« entzogen wird, was ihr jahrelang als gewährleistetes 
Recht zuerkannt war. Nicht mit Unrecht wird in dem Einge­
sendet darauf hingewiesen, daß dadurch eine Verschleppung des 
Geldes nach Außen stattfinden wird. Gewiß wird eS vorkommen, 
daß Arbeiter und Arbeitgeber bei mancher Gelegenheit, wenn 
sie am Sitze der Genossenschaft zu tun haben, ihre Einkäufe 
bort machen werden. Der einheimische Geschäftsmann, we l che r  
S t e u e r n  und  U m l a g e n  z a h l e n  muß,  daß i h m 
g r ü n  u n d  b l a u  v o r  den A u g e n  w i r d ,  k a n n  r u h i g  
dur ch di e F i n g e r  sehen.  Solche Zustände sind unhaltbar 
und fordern A b h i l f e .  Sache des Stadt-, respektive Gc- 
moinderates wird es sein, alle gesetzlichen M itte l anzuwenden, 
um diesem A u s w a n d e r u n g s s y s t e m  tatkräftigst entgegen­
zutreten.

’ * Berichtigung. M it  Beziehung aus die in der 
Nummer' 4 vom 23 Jänner 1904 enthaltene Notiz mit der 
Aufschrift „Hauptversammlung der Südmarkortsgruppe" ersuche 
ich unter Hinweis auf den § 19 de« PreßgesetzeS um Auf­
nahme nachstehender Berichtigung im nächsten B la tte : Es ist 
unrichtig, daß die Stadt Steyr sich gegenüber dem Ansinnen 
der Südmark, die nächste Jahresversammlung in Steyr abzu­
halten, ablehnend verhalten habe. Richtig ist es vielmehr, daß 
der Gemeindcrat der Stadt S n y r  nur da» Ansinnen abgelehnt 
hat, an bi: Hauptleitung der „Südmark" eine besondere Ein­
ladung, die Jahresversammlung in Steyr abzuhalten, zu richten, 
von welcher ausdrücklichen Einladung die Abhaltung abhängig 
gemacht wurde.

Der O rg m m ifle r :

S t i g l e r .

Herr Bürgermeister S tig ler aus Steyr hat un«, bezug- 
nehmend auf unseren, über die Hauptversammlung der hiesigen 
Ortspruppe de« Vereines „Südmark" gebrachten Bericht, eine 
Berichtigung auf Grund des § 19 des Preßgesetze« eingesendet,

der w ir hiemit Raum gegeben haben. Bei dieser Gelegenheit 
bemerken w ir nur, daß die fragliche Stelle im Berichte des 
Obmannes des BcreineS, Herrn Tierarzt S a t t l c g g e r  ent­
halten war. Eine „A  b l e h n u n g" bleibt wohl der Beschluß 
des GcmeinderateS Steyr immerhin, wenn auch die Form 
derselben sich nicht ganz mit dem Wortlaute unseres Berichte« deckt.

S p a rk a s s e . Im  Jänner 1904 wurden eingelegt: 
von 516 Parteien 278.704 Kronen 81 Hell-r und behoben: 
von 531 Partei-» 195.028 Kronen 53 Heller. Gesain einlagen 
am 31. Jänner 1904 13,287.921 Kronen 65 Heller.
Reservefond 1,288.349 Kronen 69 Heller.

** M a ta d o r . Der Wiener Ingenieur Johann Korbuly 
bereicherte den letzten Weihnachtstisch unserer Kinder mit einen, 
neuen System eine« Universal-Baukastens, den er Matador 
nennt und in allen Kulturstufen bereits patentieren ließ. Dieses 
ob seiner Einfachheit und Billigkeit einzig dastehende, äußerst 
sinnreich erdachte und belehrende Beschäftigung«- und Unter« 
haltungsspiel wird gewiß bald in keinem Hause mehr fehlen 
und überall das Entzücken intelligenter Kinder bilden. Es gibt 
kein zweites Spielzeug, das auch nur annähernd so vernünftig, 
ja geistreich wäre. Jede» Kind ist bereits nach einigen Stunden 
imstande, sowohl nach den beigegebenen Vorlagen, als auch nach 
eigener Erfindung die prächtigsten Lebensformen zusammen zu 
stellen. M it  einem kleinen Kasten ist man in der Lage, gegen 
150 Formen (so z. B. Schwebebahn, Hammerwerk, Hausg räte, 
Kanone, Haspe', Mühle :c ) zu bilden und erscheinen die 
Variationen fast unerschöpflich. Dieser neue Baukasten geht eben 
von demselben Grundprinzip wie der Richter'sche „Anker- 
Steinbaukasten" au«. Es wird auch hier, aber noch im erhöhten 
Maße, dem Kinde die Gelegenheit geboten, etwa« selbst zu 
schassen, wobei der kindlichen Phantasie der weiteste Spielraum 
gelassen wird. „M atador" ist in allen Spielwarenhandlungen 
zu haben.

** »A ls  der G roßvater die G roßm utter 
nahm" — und noch früher —  besaß der Name „Oberlind- 
vber" schon einen guten Klang, hat man doch die guten Eigen­
schaften dieses Feigenkaffees bereits anno dazumal zu schätzen 
und zu würdigen gewußt Dieses gute alte Renommee hat sich 
im Lause der vielen Jahrzehnte stetig gehoben und weiter­
verbreitet, so daß heute der Oberlindober-Gesun'heils-Feigenkassee 
längst in unzähligen Familien eingebürgert und unentbehrlich 
geworden ist. Kein Wunder! Denn der echte „Oberliudobcr" —  
von der bestgekannten Firma Leonh. Jb. Oberlindober (gegründet 
1788) in Innsbruck nach eigener altbewährter Methode nur 
aus besten, süßen Feigen erzeugt —  dient dem Bohnenkaffee 
als wirklich gesunde, feine Würze, gibt ihm delikaten Wohl­
geschmack, appetitliche Farbe, gustlöses Aroma, kurz: „O ber­
lindober" ist ein vortreffliche« Kaffee-Verbesserungsmittel, bei 
dessen Verwendung eine auch nicht zu unterschätzende Zucker­
ersparnis erzielt w ird !

** Subskrip tions-E in ladung. Die Wieselburger 
Aktien-Brauerei, die in ihrem Gebiete eine dominierende 
Stellung einnimmt und über einen guten und großen Kunden- 
kreis verfügt, ladet zur Subskription von 3200 Aktien i  210 K 
ein; w ir verweisen unsere geehrten Leser auf da« diesbezügliche 
ganzseitige Inserat in unserer heutigen Nummer.

* *  D ie  R e g u l ie ru n g  de« S tu h lg a n g e s  ist eine der Haupt- 
bebingunqcn bei der Behandlung bei Unregelmässigkeiten des Berdauunos- 
Vorganges. Allznstarke Abführmittel sind bekanntlich schädlich. Man ver- 
wende daher dos ohne störende Nebenwirkung unmerklich milde abführende 
M itte l, welches aucd die Derdauuag nicht alteriert, sondern dieselbe anregt 
und kräftigt, den D r. Rosa's Balsam für den Magen aus der Apotheke 
des B  F r a g n e r ,  k. u. k. Hoflieferanten in Prag. Erhältlich auch in 
der hiesigen Apotheke.

Ball-Kalender.
Am Samstag den 6. Februar E i s e n b a h n e r - B  a l

in Frau Pöchhackers Gasthof in Zell a. d Abbs.
Am 7. Februar B a l l d e S k a t h .  G c f e l l e n v e r e i n «  

in feinem Vereinslokal Gasthof Bauernbergcr in Waidhofcn
a. d. IbbS M usik: Stadikapellc.

Am 7. Februar F e u e r w e h r - B a l l  in Herrn Halb- 
mayrs Saallokalitäten in Sonntagberg. M usik: Bruckbachcc 
Kapelle. Anfang 5 Uhr abends E in tritt 80 Heller. Feuerwehr­
männer und Veteranen in Uniform 40 Heller. Damen frei.

Am Sonntag den 7. Februar J ä g e r - © o l l  in Herrn 
Hasclmayers Gasthos in Greste». Ansang 7 Uhr. E intritt 
1 Krone. Tänzerinnen frei.

Am Sonntag den 7 Februar G e s e l l s c h a s t S - B a l l  
im Gasthos des Herrn Johann Haim in Lassing. Anfang 
6 Uhr. E in tritt per Person 60 Heller.

Am 7. Februar findet in Herrn Josef Schneckenleitner'» 
Gasthaus in S t. Georgen am Reich ein F a s c h i n g s - B a l l  
statt. Anfang 5 Uhr abends. E in tritt 80 Heller Tänzerinnen frei.

Am 7. Februar findet im Gasthause des Herrn Joses 
Guger in der „Dornleiten" in Höllenstein a. d. Abb ein« 
R a u c h k l u b - B a l l  statt. Ansang 7 Uhr abends. E in tritt 
1 Krone. Kapellmeister: Jos. HinierramSkogler aus Neustift.

Am 7. Februar findet in Herrn Franz Higatzberger's 
Gasthaus in Kogelsbach ein B  a u e r n - B  a l l statt. Anfang 
5 Uhr. E in tritt 80 Heller.

Am Sonntag den 7. Februar gemütliche T a n z u n t e r -  
h a l t u n g  im Gasthause P t Förster in Gstadt. Ansang 4 Uhr 
nachmittags. E in tritt 80 Heller. Tänzerinnen frei.

Am Donnerstag den 11 Februar 1904 gemütlicher 
J ä g e r - A b e n d  in der Restauration „Haltestelle Kröllendorf". 
Die Musik besorgt das beliebte Jäger-Ouartett (LatzelSberger) 
aus AUhartSberg. Ansang 7 Uhr abend».

Der Turnverein Waidhofen a. d. Abb« veranstaltet Sams­
tag den 13. Februar 1904 im Gasthofe d-s Herrn Josef 
Nagel, Wasservorstadt, ein T u r n e r «  Kr ä n z c h en .  Ein 
anfälliges Reinerträgen« wird turnerischen Zwecken zugewendet. 
Die Musik wird von der Stadikapellc unter Leitung des Kapell­

meisters Herrn I .  Kliment besorgt. Einfache Kleidung erbeten. 
Anfang 8 Uhr. Familienkarte 5 Kronen, Einzelnkarte 2 Kronen. 
Kartenausgabe vom 8. Februar an bei Herrn Josef Wolkerstorfer.

Am Faschingsountag den 14 Februar findet in Stumsohl» 
Gasthos ein H  a it 8 b a 11 statt.

Am Faschingsonntag den 14. Februar Bu r s c he  n-B  a l l 
in Herrn I  Reilbauers GasthauSlokalitäten in Wridhofeu 
a d. Ibbs Anfang 7 Uhr. E in tritt 80 Heller. Damen frei. 
Juxpost. Kolillons an der Kasse.

Am Faschingsonntag d-n 14. Februar Z  i p f e l h a » b e n - 
B a l l  in Herrn Försters Gasthaus in Oberland. Anfang 7 Uhr 
abends. E in tritt 1 Krone. Kostüme erwünscht.

Am Faschingsonntag den 14. Februar 1904 findet in 
Herrn Teufels Gasthaus zu S t. Georgen am Reith ein F e u e r  - 
weh r - ,  V e t e r a n e n -  und J ä g e r - B a l l  statt. Ansang
7 Uhr abend«. E in tritt per Person 1 Krone. Damen frei.

Am 15. Februar findet in Herrn M . Aschenbrenner'« 
Gasthaus in Zell a. d. Ibbs  -in E i s s c h ü t z e n - B a l l  statt, 
zu welchem insbesondere Bauernkostüme erwünscht sind. Anfang
8 Uhr abends. E in tritt 1 Krone.

Am Faschinguiontag den 15. Februar großer K n ö d e l -  
B a l l  in Heigl'« Gasthaus.

Reise- und Toureubericht
der M itg lie d e r der Sektion »W aidhofen a. d. A ."  

des D .  u. Oe. Alpen-BereineS.
(t-ei Touren: *  » führerlos, Ue. • Uebevidjreitiing, $B. - ZBinlertour. Aa 

ein m Tage grmadjie B-rgfnhrlen find durch — verbunden.)

F r i e d  Rudolf, Reisen im Böhmerwald (Höriger 
Passionsspiel), von Pilsen via Waidhofen— Selztal— Villach 
nach loblach — Schluderbach— M isurina— Tre-Eroci— Cortina
—  Abtcitat — S t. Ulrich— Waidbruck —  Innsbruck— Arlberg— 
Bregenz—Friedrichshasen und zurück via Waidhofen nach Pilsen. 
Bergtouren: Libin* (W .), Blöckenstein*, Dreisesselb.rg*, H o l ­
stein* (Böhmer W a ld ); in den Alpen Hochzinödl*, Sasso bi 
S tr ia * , Pisciadu —  Coburgerweg — Bambergerhütte, Boe— 
Pordoischarte n-joch— Sellajoch, Patscherkofel*

F r i c ß  K a r l: Treffner-Alpe*— Kalblingcrgatterl*—Ad­
mont*, Eisenerzer Reichenstein*.

F l i e g !  er  Wilhelm, Reise nach Bregenz zur General­
versammlung de« D . u. t^e. Alpen-Verein». Touren: Douglas- 
hürte*— Alp Verajöchl*— O-fenpaß*— Lindauerhütte*, Eisenerzer 
Reichenstein*, Tamischbachturm* Voralpe* (Ue.), Groß-Alm- 
Kogel*, Bauernboden*, Spindeleben* rc.

F o r s l h u b e r  Joses, Reisen: Graz— Adelsberg (Grotte) 
— Triest (M iram ar) —  Venedig —  Desenzano —  Gardasee —  
Gardonc Riviera —  Riva —  Arco— Bozen— Innsbruck—Waid­
hofen, Waidhofen—Tarvi« —Udine— Grado (Aguileja)—Villach
—  FranzenSfefte — Innsbruck— Vöklabruck— Waidhofen. Berg­
touren : Schafberg* (Aufstieg durch die „Himmelspforte", Ab­
stieg nach S t. Gilgen).

G e ß n c r  Robert, Reisen: Höllenstein— S t. M ich a e l- 
Glandorf — Klagenfurt — Wörthersee — Villach — Osfiacher-See 
— Leoben— Semmering— Wien— Höllenstein, Wien— Semmering
—  Graz — Marburg - -Laibach — Triest — Venedig— Pontafel—  
Tarvis— Selztal— Höllenstein.

Gl as }  Johann, Touren: Wasserfallweg*—Zinödl* Vor- 
alpe*(4 mal auf verschiedenen Wegen), Gamsstein* Königsberg*.

G o l d s c h m i d t  Lothar, D r., Reisen: Innsbruck — 
München— RegenSburg— Nürnberg— Rothenburg a. d. Tauber— 
Wllrzburg— Eisenach— E rfu rt— Weimar— Jena— Eger; Berg­
fahrten : Brandriedl* (W .), Tamischbachturm*, GraSleitenhütte, 
GraSleitenpaß— Cima 61 Larsec— Cima die Lausa —Bajoletthütte, 
Molognonpaß—Rotherde— Schlei»* (Ue).

H a b e r s e h l n e r  Januar, Reifen: Wien— Mürzzuschlag 
— Mürztal bi« Bruck— rechte» 'Murufer bi« Scheifling, über 
die Percha» nach Neumarkt— Oelsa und Mettnitztal— Friesach
—  S t. Lambrecht— link-« M urufer bis Talheim— Hohentauern 
— Rottenniann und durchs Gesäuse zurück; Wien— Kirchberg 
am Wechsel— S t. Corona— Aspang— Mönichkirchen— Friedberg, 
Voran— Wenigzell über die Haid in» Feistritztal (Retten, 
Rettenegg) durch den Feistritzwald über den Fröschnitzsattel und 
Kirchberg am Wechsel nach Wien zurück; hiebei unternommene 
Bergfahrt: Stuhleck*

H a h n d l Wilhelm, Reisen: Waidhofen— Aussee— A lt­
aussee— Grundlsee— Töplitz und Kammerfee— Hallstadt—Zwiesel­
alpe*—Gosau— Ischl— S t. Wolfgang— Schafberg— St. Gilgen
— Mondsee—Salzburg — Golllng (Wassersall, Oesen, Paß Lueg) 
— Hallein— Gmunden— Linz— Waidhofen).

H o l t e r  Rudolf, Reisen: Waidhofen— Jenbach—Zillerta l
—  Berlinerhülte — Ahrntal— Bruneck— Ennebergertal— S t. U l­
rich —  Grasleitenhütte —  Perra— Eanazei—Fedajapaß— Caprile 
— Belluno— Cortina—Toblach —Waidhofen; hiebei ausgeführte 
Bergfahrten: Schwarzenbergstein (Ue.), Kronplatz*, Schiern*, 
Molignon und Vajoleltpaß*.

(Forifetz mg folgt.)

Sfraf-Cbrooilt
des k. k. Kreisgeritiks St. költev.

U r te i le .  Am 27. Jänner: Augustin M inar, Knecht 
au« Wilhelmsburg. Diebstahl, 14 Tage Kerker. Ludwig Koch, 
Kellnerlehrling au« Tulln, Diebstahl, 3 Wochen Kerker. 
Magdalena Lebar, Näherin au» S t. Pölten, Diebstahl, 3 M o ­
nate schweren Kerker. Karl Lettner, Bierdepotbesitzer auf Tavern, 
Krida, freigesprochen. —  30. Jänner: Johann Stixenberger, 
Taglöhner aus Windhag, Diebstahl, 1 Jahr schweren Kerker. 
Georg Auer, Knecht aus Ibbsitz, Diebstahl, 6 Monate schweren 
Kerker. Viktor Schönbauer, Bäckergehilfe aus Loosdors, Ver­
gehen gegen da« Tierseuchengesetz, 10 Kronen Geldstrafe. Franz 
Neumüller, Knecht au« Eria, Betrug, 1 M onat Kerker.
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ihm den Hals umzu

Nachdruck verboten.

Die Tochter des Bergmanns.
Roman von I .  M  o n k F  o st e r.

(Fortsetzung.)
Da Sachse kein Spielverderber zu sein wünschte, sehte er sich 

zu den Genossen auf die grüne Sans; die gefüllte Flasche ging von 
Hand zu Hand und von Mund zu Mund, wobei die Unterhaltung 
immer lauter und lärmender wurde.

„D o rt sitzt der alte Geizhals und bebrüte; seine 
Schätze!" sagte einer, auf das in der Feme sichtbare Herren­
haus deutend, in dem noch ein paar Fenster erhellt waren.

„ J a ,  erwiderte Sachse, „flicht ist in seinem Zimmer.
Ob er wohl Pläne ausheckt, wie er uns am besten fassen 
kann?"

„W enn w ir den alten Tyrann doch hier hätten!
E r sollte bald aus einem anderen Ton pfeifen!" rief einer 
der Männer zähneknirschend.

„SBär’s nicht ein Hochgenuß, 
drehen?"

Es folgte ein Jubelgeschrei, 
während die Flasche aufs neue die 
Runde ikiachte. Tann schwiegen alle 
und horchten auf. M an hörte das 
Rollen eines Wagens und das 
scharfe Klappern von Pserdehuf.n.
Das Geräusch kam näher und 
näher. Sachse erhob sich und fragte 
seine Begleiter, ob sie bereit seien, 
nach Hause zu gehen. Sie standen 
w iderw illig auf, und als sie sich 
dem Dorfe zu bewegten, begegnete 
ihnen das Fuhrwerk gerade vor 
dem verschlossenen T or der Feld­
mark. Es saß ein Mann darin, 
und als er sie bemerkte, rief er in 
herrischem Tone:

„Heda, I h r  Burschen, w ill 
einer von euch die Pforte dort 
öffnen?"

T ie  Leute horchten auf. Der 
Sprecher war der Mann, den sie 
noch eben hatten umbringen wollen.
W ar es nicht ein eigener Zufa ll, 
der ihn gerade jetzt auf ihren Weg 
führte? Einige der Bergleute 
ließen ein zorniges M urren hören, 
aber Sachse gebot ihnen Schweigen und trat zur Pforte.

„S in d  Sie es, Herr Wiedemann?" fragte er, mit der Hand 
am Riegel. m

„J a , "  rief der Minenbesitzcr scharf. „W as tut I h r  hier, 
Sachse?"

„ Ic h  und meine Kameraden haben am Künigsschacht eine 
Sammlung fü r uns veranstaltet," antwortete wachse schnell.

„ H m !  Habt Ih r ?  Geht mich nichts an. Oeffnet die P forte !

ermuieri roeroen. tue c tioc r waren ausgenommen rooiorn, 
während die Bompard im hypnotischen Traneeznstande die Art 
und Weise nachmachte, wie Goufser erwürgt würd'. Die 
beiden hallen 240 Mark bei sich E r wurde beschlossen, die 
Bompard als eine unmoralische Person und ehemalige Gefangene 
auszuschließen, ebenso KardoS als eine Person, die wahrscheinlich 
dem Staat zur Last fallen würde. Keines der beiden spricht 
englisch. Kardo« war, als ihm dieser Beschluß mitgeteilt wurde,

Der nltc M arkt mtb das Rathaus in  Posen.

Laßt mich nicht warten!" — „ Ic h  möchte ein W ort m it Ihnen 
sprechen, Herr Wiedemann," sagte Sachse in respektvollem Ton.

„ Ic h  habe jetzt keine Ze it," grunzte der andere, „wenn I h r  
mich zu sprechen wünscht, kommt morgen zu mir. Oesfnet die P forte ! 
Hol' euch der Teu fe l!" 'sehte er halblaut hinzu. T ie  Situation
war ihm nicht gerade gemütlich.

„W enn Sie mich nicht hören wollen, können Sie selbst ab­
steigen und die Pforte öffnen," entgegnete Sachse, indem er bei­

seite trat.
„A us dem Wege, I h r  Schurken!" schrie Wiedemann, 

als die übrigen Bergleute sich um den Kopf seines Pferdes 
scharten. Er fürchtete sich. T ie  Sache sah doch sehr nach 
einem Komplott aus. E r mutzte versuchen, den Leuten zu 
imponieren. „ Ic h  sage euch," fügte er hinzu, „batz ich 
bewaffnet bin und datz ich schießen werde, sobald einer 
von euch m ir zu nahe kommt."

„Komm t zurück, Kameraden, und laßt den Feigling
nach Hause fahren," sagte Sachse verächtlich. „E r  denkt,
w ir haben ihm aufgelauert."

T ie Mahnung kam zu spät. Einer der am meisten 
Betrunkenen sprang vor, um den 
Kopf des Pferdes zu fassen. Da 
— ein Aufblitzen — ein K n a ll! — 
und das erschreckte T ier stürzte im 
wahnsinnigen Galopp die Straße 
hinauf. Sachse und seine Freunde 
standen einen Augenblick und horch­
ten auf die rollenden Räder, da 
plötzlich — ein lauter Krach — ein 
gellender Schrei — und dann tiefes 
Schweigen!

„M e in  Gott, er ist herausge 
schleudert," rief Sachse, „das gibt 
ein Unglück!"

A ls die Bergleute die Stelle 
erreichten, fanden sie ihren Herrn 
blutend und leblos neb n dem zer­
trümmerten Wagen liegen. Sie 
hoben den Körper auf und ver­
suchten ihm die Lippen zu öffnen, 
Branntwein einzuflößen — alles 
umsonst. Dann, als sie die schreck­
liche Wahrheit nicht länger bezwei­
feln konnten, stahlen sie sich wie 
die Diebe über die Felder davon. 
Alle waren jetzt nüchtern geworden 
und die bis dahin so beredten 

starres Entsetzen. Was sic gewollt, 
Eine höhere Hand hatte gnädig

Zungen wie gelähmt durch 
war ohne ihr Zutun geschehen.
ein Berbrechen verhütet.

*  *  *
Es war im Rosenmonat. Die Vögel sangen, die Blumen 

blühten und in den Wiesen duftete das frischgemähte Heu.
An einem der grün umsäumten Pfade, welche vom Dorfe 

Langenau zur Chaussee führen, saß ein Mädchen auf einer Gras

oct Dem M vrilSarb iiler Scnftleben ein möbliertes Zimmer. 
Er knüpfte mit der 23 jährigen Tochter feine« Logiswirtes, 
Anna, ein Liebesverhältnis an und veranlaßte das Mädchen, 
in feinem Geschäft eine Stellung anzunehmen, wo sie auch 
längere Zeit tätig war. Warembour war sehr jähzornig, lebte 
aber mit seiner Braut in bestem Einvernehmen. Dienstag 
nachts kam er angetrunken nach Hause und geriet infolge dessen 
mit dem Mädchen, das Ihn in der Küche der elterliehen

ow öücberUsä).
lu n d s c h a u  f ü r  G e o g ra p h ie  u n d  S ta t is t i k .
,ervorrageiider Fachmänner herausgegeben von Prof. 
X V I. Jahrgang 1903/1904. (A. Harllebeu's Verlag 
2 Heft' zu 1 K  25 h. Pränumeration inkl. Franko- 
i gibt keine für das gebildete Lesepublikum bestimmte 
ist, welche so vielseitig und inhiltSreich wäre, als 
schau für G.ographie und S ta  istik". Keine ist in 
rieben und umsichtiger redigiert. Dies bestätigt jedes 
er vorzüglich illustrierten und mit aktuellen Karten 
ist, wie auch wieder ans dem eben e schienen eit 
X V I. Jahrganges zu ersehen ist: Der Nyassasee.
träger in Altona. (M it 1 Karte und 2 Abb.) — 
en aus dem Gebiete der Wolga und des Kaukasus.

in Leipzig. — Die Gründe der wirtschaftlichen 
rlatinoamerikanischen Länder, insbesonderSBrasiliens, 
ßorto Aiegre. -  Ein Brief Em il v. SydowS. Bon 
eyer in Berlin Grune vald. — Sven HedinS jüngste 
j'ntralasien. (M it 3 Abb.) —  Im  Laude der Japaner.
> Physikalische Geographie. Die Grenzen der Sicht* 

m it bloßem Auge. Die Bestimmung der Sonnen 
)t Geographie und Statistik. Der Brief- und Post»
* im Jahre 1902. Die Hebung des Ackerbaues in 
te Geographen, Naturforscher und Reisende. Jmmanue l
-  Geographische Nekrologie. Todesfälle. -  Kleine 

n Erdteilen. — Geographische und verwandte Vereine.
— Eingegangene Bücher, Kirten rc. -  Karten- 

" f  de« Schire von M yim bi bis Fort Johnston am 
kann die „Deutsche Rundschau für Geographie und

er sich für die Erdrinde interessiert, bestens cm»

ge H a u s f r a u ,  die auf Sparsamkeit bedacht ist, 
-interabende dazu verwenden, die während des ver» 
k abgenutzte Wäsche zu erneuern. Selbstanfectigung 
ber Neuheiten informiert am gründlichsten und besten 
John Venn) Schwerin, Berlin W. 35, erscheinende 

ft „Illustrie rte  Wäsche.Zeitung", deren reichillustrierte 
n zur Au-gabe gelangt ist. Der große praktische 
renzlosen Spezialblattes b steht in seinen herrlichen, 
Borlagen für Damen», Heircn- und Kinderwäsche, 
Wäsche gehörigen Häkeleien rc., in dem jeder Nummer 
Schnittmusterbogen, seinem orientierenden Wäsche» 
iefen, abwechselnd mit vielgestiltigen Monogramm» 
o daß dagegen der Abounementspieis von nur 90 li 
>,Illustrierte Wäsche-Zeitung" gar nicht in Betracht 

für nur 90 h vierteljährlich durch alle Buchhand­
ilten. Gratis-Probenummern durch die HauptauS» 
sterreich-Ungarn Rudolf Lechner k  Sohn, Wien I,

zw ischen R u ß la n d  und  J a p a n  erregt bei 
ei weitem nickt fo'chr* Interesse wie jener hundert» 
teiche der Mode, wo m it der Nadel immer neue 
wdeu, um die Schönheit zum Siege zu führen. I n  
den Damen wohl kein besserer Feldherr zur Seite 

e Weltmodenblatt „Große Modenwelt" mit bunter 
I John Henry Schwerin, Berlin W. 35. Gibt cf 
hen Auswahl von herrlichen Kostümbildern zugleich 

Anleitung, sich dieselben m it Hilfe des Muster» 
5 selbst herzustellen. Was Reichhaltigkeit, Vornehm» 
betrifft, ist diesem Unternehmen sicher kein anderes 
t. Uebrigens bezweckt das B la tt nicht im geringsten, 
das Auge zu bestechen, es w ill vor allen Dingen 
Modenblatt sein und nach dieser beite ist die 

schnitten nach Körpermaß besonders nutzbringend, 
große, doppelseitige Schnitlmusterbogen (zu jeder 
demselben-Zweck. Der große Modenteil, die hoch- 

neuestes aus Paris", eine große Romanbeilage 
die Rubrik „Kunst und Wissenschaft", eine vornehme, 
.'istik und eine große Extra-Haudarbeitenbeilage, ein 

farbenprächtiges Modenkolorit zeugen von dem reichen In h a lt des Blattes. 
Abonnements auf „Große Modeuwelt" mit bunter Fächeroignette (man 
achte genau auf den T ite l!) zu 1 u  50 li vierteljährlich nehmen sämtliche 
Buchhandlungen und Po ft an stalten entgegen. GraliS-Probennmmern bei 
ersteren nnd der Hauptauslieferungsstelle für Oesterreich-Ungarn: Rudolf 
Lechner & Sodn. Wien I, Seilerstälte 5.

W e r tv o l le r  a ls  ä u ß e rlich e  S c h ö n h e it  ist bei der Frau 
sicher die innere, ihre Tugenden, ihr häuslicher Fleiß, ihre Sauberkeit, 
wozu sich die Empfindung beim Manne gesellen muß, daß seine Gattin 
alles tu-, um ihm durch freundliche Ausschmückung ihre- Heims das

&«s aller Reit.
— KnanerS 100  jcihriqer Kalender prophezeit 

für Februar: Im  Anfang schön, von 13. bis 18. Schnee und 
W ind ,'dann bis zum) Ende überaus kalt.

— N .-O e . Landes-Hypothcken-Anstalt. Im
Monate Jänner 1904 wurden bei der n.-ö. Landes-Hypotheken- 
Anstalt 272 Hypothikar-Darlehensgesuche im Gesamtbeträge 
von 8,160.000 Kronen eingebracht. Vom Monat Dezember 1903 

17?» (S m irhr mit 3  ft7 5  9 0 0  Kt-onpn iiifn im m m
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höchst empört. Wa« täte es. fragte er, daß Mademoiselle im 
Gefängnis gewesen wäre; sie wäre jetzt doch fre i! Er selbst 
war nie eines Verbrechens überfuhrt worden; man sagte ihm 
aber, daß er als Gefährte einer entlassenen Gefangenen fest­
genommen werden könnte. Als man ihn belehrte, daß er das 
Recht habe, nach Washingten zu appellieren, beruhigte er sich 
und erklärte, daß keines von ihnen die Absicht habe, die Gesetze 
des Landes zu verletzen. Sie hätten geglaubt, daß die wissen­
schaftliche Welt, vor allen Dingen diejenigen, die sich für Psy­
chologie interessieren, gern sehen wollten, wie Gabriele Bompard, 
die ein wunderbares Medium wäre, ihre Ralle bei her sr„«-

19. Jahrg.
Wohnung erwartete, in Streit. Nach kurzem, sehr efregtem 
Wortwechsel ergriff der Mann ein Messer und stieß es seiner 
Braut mit solcher Wucht in die Brust, daß sie tot zu Boden 
fonf. Nach der Tat wurde von Nachbarn die Polizei herbei» 
geholt, die Warembour in Haft nahm.

— Abenteuer vom B re ttl. Böse Erfahrungen 
auf der Bühne machten zwei junge Berlinerinnen, die soeben 
über ihre Abenteuer dem deutschen Nationalkomitee zur Be­
kämpfung des Mädchenhandels eine Schilderung gaben. Die 
beiden Mädchen, die in einem Alter von 17 und 19 Jahren 

'ZU ; einem Agenten für drei Monate als A rti- 
Vorstellungsserie in Buenos Aires engagiert 

lr als Akrobatinnen, obwohl sie noch niemals 
tische Talente entwickelt hatten. Durch rosige 
'«leitet, gingen beide mit ihrem Verführer 
einige notwendige artistische Handgriffe fü r die 
sie während der Ueberfahrt nach Argentinien, 
bei Schaustellungen niedrigster A rt mitwirkten. 

i  natürlich weit Hinter den gehegten Erwartun- 
als die drei Monate vorüber waren, besaßen 

nicht die geringsten M itte l. Der Agent M . 
idchen sitzen und stellte es ihnen anheim, sich 
n gewisser Weise zu verdienen. Nach wochen- 
rlichen Leben voll Hunger und Entbehrungen 
len soviel erspart, daß sie die Ueberfahrt nach 
n vermochten und ohne einen Pfennig Geld 
ndon an. Das dortige Nationalkomitee nahm 
en an und gab ihnen die notwendigen M itte l 
nach Berlin. Die Berliner Kriminalpolizei 
rgeblich bemüht, den gewissenlosen Agenten zu 
er kürzlich in Berlin gewesen sein soll, scheint 
r seiner Opfer sofort die Flucht ergriffen zu 
hört trotz aller Warnungen in letzter Zeit so 

urigen Berschleppungsaffären, daß die Küsten» 
inmal mit den auffälligen Argentinienreisenden 
lefaffen sollte! Und schließlich sollten die jungen 
mählich schlauer geworden fein.
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noch, daß Direktor Karl Richter in Anerkennung seiner wahrhaft 
künstlerischen Darbietungen da« mit 10.000 Kronen subventionierte 
Stadllheater in Marburg auf drei Jahre verliehen wurde 
Sonntag kommt die drciakiige Operettcnposse „Heiße« B lu t"  
von L. Krenn und (5. Lindau zur Aufführung Bemerkt sei 
noch, daß den vorjährigen Abonnenten die Sitze behuf« neuem 
Abonnements bi« 10. Februar reserviert bleiben.

"  Noch nicht dagewesen! Vor wenigen Tagen 
wurde da« Namensfest Maria-Lichtmeß gefeiert. Anläßlich dessen 
gab e« auch viele herzliche Gratulationen. Einer jedoch, ich 
weiß bestimmt, daß t« der Einzige war, 
gewöhnlicher Weise den Glückwunsch seine 
Meiner Ansicht nach hat derselbe einmal von 
Telegramm gehört, daher ging derselbe auch 
Amt und telegraphierte Loko  seinen herz 
I n  der süßen Hoffnung, ruch die gewünj 
zu haben, hatte er sich auch nicht getäuscht, 
lisch derselben Tage« wurde er auch von den a 
ausgezeichnet. Die« war der einzige Fall 
fortschrittlich gesinnten Stadt.

Ein s

** Versam m lung. Am Sonnta 
fand im städtische» RalhanSsaale eine Versal 
und Gehilfen der städtische» konzessionierten 
Dieselbe war von zirka 80 Mitgliedern be 
zur Einberufung seiten« de» Vot stände« wai 
Inhaber der hiesigen konzessionierten Bauge 
der Zahl, erging im Wege der k. t Be 
Amstetlen durch die Statthaltern der Anst' 
seit Jahresfrist in Amftelten bestehenden B  
zessivnierter Gewerbe anzuschließen. Die hie 
Baugewerbetreibenden, welche im Winter ei 
hllfenstand von 200, im Sommer entspre 
fühlten sich verpflichtet, diesen Auftrag d,
Kenntnis zu bringen. Sowohl Meister al 
dagegen Stellung und beschloß die Bersan 
1. D ie Meister der hiesigen konzessionierten 
ersucht, an da» k. k. Handelsministerium 
heranzutreten, diesen Meister und Gehilfen ' 
der Statthalterei aufzuheben. 2. Die G 
ihre vollste Zustimmung. 3. Der Stadt-, 
rat wird ebensall« ersucht, einen ilitkur« an 
Ministerium dahingehend einzubringen, das 
der konzessionierten Baugewerbe ihren S i  
hosen a. d. Ibb«  behalte. — Geht man d 
den Grund, so zeigt e« sich, daß diese A 
rechtigung hat. Früher bestanden in t 
Amstetlen, Haag, S t. Peter und Waidhof 
genossenschaften. I n  Amstetlen wurde nun 
konzessionierter Baugewerbetreibender gcgrü 
genossenschaften von S t. Peter und Haag 
Um nun der Sache ein einheitliche« Gefüge 
die Waidhofner Genossenschaft derselben 
Dadurch sehen sich aber in erster Linie bi 
zessionlerten Gewerbetreibenden in ihren I  
Dieselben sind dann g e z wu n g e n ,  der 
S t. Pölten beizutreten. Vielen Gehilfen tn 
mancherlei Vorteile, welche sie durch jähr, 
bei der Waidhofner Arbeiter-Kranken- unt 
im Falle einer Erlcankung genießen rotitbi 
bei dieser Gelegenheit aus da« „Eingesent 
welcher die Nachteile in ausführlicher Wi 
mit Unrecht fürchtet man durch da« Hina 
schiedenen Genossenschaften für die Arbeiter 
große Nachteile. Einige Genossenschaften I 
Sitz in anderen Orten. Gerade die Gen 
gewerbetreibenden mit ihren zahlreichen 
natürlich für Amstetlen ein großer Vorteil, 
wozu die Stadt ihre A u t o n o m i e  besitzt, 
alle» entzogen wird, wa« ihr jahrelang 
Recht zuerkannt war. Nicht mit Unrecht r 
sendet darauf hingewiesen, daß dadurch ein 
Gelde» nach Außen stattfinden wird. Gewiß 
daß Arbeiter und Arbeitgeber bei mancher 
sie am Sitze der Genossenschaft zu tun h 
dort machen werden. Der einheimische Gesch 
S t e u e r n  un d  U m l a g e n  z a h l e n  
g r ü n  u n d  b l a u  v o r  den A u g e n  w 
dur ch di e F i n g e r  sehen.  Solche Zus 
und fordern A b h i l f e .  Sache de« S ti 
mcinderatc« wird e« sein, alle gesetzlichen 
um diesem A u » w a n d e r u n g » s y s t e m  
zutreten.

•* Berichtigung. M it  Beziehe 
Nummer 4 vom 23 Jäun-r 1904 entha 
Aufschrift „Hauptversammlung der S iibm ir 
ich unter Hinwei« auf den § 19 des P 
nähme nachstehender Berichtigung im näch 
unrichtig, daß die Stadt Steyr sich gege 
der Südmark, die nächste Jahre«ver,'amml 
halten, ablehnend verhalten habe. Richtig 
der Gemeinderat der Stadt S t i l j r  nur da 
hat, an bi: Hauptleitung d ir „S udm ar!" 
ladung, die Jahreiversammlung in Steyr a . .
von welcher ausdrücklichen Einladung die Abhaltung abhängig 
gemacht wurde.

»Bote von der AbbS? 19. Jahrg.
der w ir hiemit Raum gegeben haben. Bei dieser Gelegenheit 
bemerken w ir nur, daß die fragliche Stelle im Berichte de« 
Obmanne« de« Vereine«, Herrn Tierarzt S  a l t l e g g e r ent­
halten war. Eine „ A b l e h n u n g "  bleibt wohl der Beschluß 
de« Gemeinderatc« Steyr immerhin, wenn ouch die Form 
derselben sich nicht ganz mit dem Wortlaute unsere« Berichte« deckt.

S p a rk a s s e . Im  Jänner 1904 wurden eingelegt: 
von 516 Parteien 278.704 Kronen 81 Hell r und behoben : 
von 531 Partei'!, 195.028 Kronen 53 Heller. Gesameeinlage» 
am 31. Jänner 1904 13,287.921 Kronen 65 Heller. 
R titriifinnd I 288 849 Kronen 69 fieller.

Meisters Herrn I  Kliment besorgt. Einfache Kleidung erbeten. 
Anfang 8 Uhr. Familienkarte f> Kronen, Sinzelnkarte 2 Kronen. 
Kartenausgabe vom 8. Februar an bei Herrn Josef Wolkerstorser.

Am Faschingsonnlag den 14 Februar findet in Stumfohl« 
Gasthos ein H a u s b a l l stall.

Am Faschingsonnlag den 14. Februar Bu r s c h e n - ® a l l  
in Herrn I  Reilbauers GasthauSlokaliläten in Wridhose» 
a d. Dbb« Anfang 7 Uhr. E in tritt 80 H.Her. Damen frei. 
Jnxpost. Kotillon« an der Kasse.

Am Faschingsonnlag b'ii 14. Februar Z i p f e l h a u b e n .  
B a l l  in Herrn Förster« Gasthau« in Oberland. Anfang 7 Uhr
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bans unter dem Schatten einer Hagedornhecke. Sie war eine un­
gewöhnlich liebreizende Erscheinung, blondlockig, blauäugig, von 
wunderbar zierlichem Wuchs und durchsichtigem K o lo rit — eine 
eben erschlossene Menschenknospe in dem ganzen Zauber ihrer acht 
zehn blühenden Lenze.

Ih re  Kleidung war auf's Aeußerste einfach; der breitrandige 
--trohhut lag neben ihr auf dem Grase, und sie hielt ein Buch 
auf den Knien, das sie wahrscheinlich zum Nachdenken anregte, 
oenn sie schaute sinnend über dasselbe hinweg ins Weite.

Nach einer Weile wurde durch näherkommende Schritte ihre 
Aufmerksamkeit geweckt, und als sie den Weg hinunterblickte, sah 
sie die Gestalten zweier Fußgänger. Den einen derselben, einen 
kräftig gebauten Mann von etwa fünfzig Jahren m it flammend 
rotem B a rt kannte sie wohl. Es war Albert Dietrich, der jehiae 
Besitzer des Herrenschachtes.

Sein Begleiter war halb so alt, hatte eine frische Gesichts 
färbe und blondes Haar. Seine Verwandtschaft m it dem anderen 
war unverkennbar. Der junge Mann war elegant gekleidet und 
hatte einen guten Wuchs und mohlgebildete Eefichtszüge. A ls  die 
beiden Männer an dem Mädchen vorübergingen, nickte der ältere 
Diedrich ihr lächelnd zu, erhielt aber einen sehr förmlichen Kegen-' 
9ruB- Der jüngere streifte die Erscheinung erst m it einem flüch 
tigen Blick, wandte sich dann aber noch einmal nach ihr um und 
rief im Tone höchster Ueberraschung:

„A lle  Wetter, Onkel, wer ist diese Schönheit?"
„Meinst du die Kleine da?" fragte der andere ein wenig kühl.
„J a w o h l; sie ist ein reizendes Geschöpf."
"O , sie ist eine von den Dorfmädchen die Tochter eines 

steifnackigen Bergmanns, welcher in meinem Schacht arbeitet"
„W ie  heißt sie?"
„W ie  sie heisst? Ju tta  Sachse. Aber gib dir keine Muhe, sie hat 

durchaus ihren eigenen Geschmack und gehört zu den Früchten, 
die nicht fü r jedermann gewachsen sind. Aber um auf das zurück­
zukommen, Bernhard, was ich vorhin sagte: Wenn du wirtlich 
entschlossen bist, seßhaft zu werden, weder schwere Arbeit noch 
mäßigen Lohn scheust, so w ill ich. mich bemühen, eine Beschäftigung 
im Bergwerkskontor fü r dich zu finden."

Die beiden Männer setzten ihren Weg fo rt und Ju tta  ver 
sank wieder in ihre Träumereien.

(Es währte nicht lange, so wurde die wohltuende S tille  durch 
die heiseren Töne der Dampspfcife aus den verschiedenen Schächten 
unterbrochen und somit die Mittagsstunde angedeutet. Es war Zeit 
für sie, nach Hause zu gehen, um ihren kleinen Haushalt in Ord 
nung zu bringen, ehe ihr Vater heimkehrte. Sie erhob sich, streifte 
die Grashalme von ihrem Anzug und ging auf dem Fußpfad 
»ach Langenau zu.

Der Weg zu dem Häuschen, in welchem die Sachses wohnten, 
führte an einem Stück Weideland entlang, das durch eine Hecke 
eingefriedet war. An der hölzernen Barriere, welche den Eingang 
schloß, lehnte ein M ann m it jungem, hübschem Gesicht, aber ab­
getragenen Kleidern und bestaubten Stiefeln. A ls  Ju tta  m it zögern 
dem Schritt bei ihm vorüberging, redete er sic an und fragte mit 
besonders wohlklingender Stimme nach dem Wege zum Herren 
schacht. —

Ju tta  gab freundlich Auskunft und der Fremde wandte sich 
zum Gehen. M e r  er sah so müde und abgehetzt aus, und der 
weiße Staub, der die ganze Gestalt bedeckte, mußte ihm die Kehle 
ausgedörrt haben. Fast ohne es zu wollen, fragte sie nun doch 
inft etwas stockender Stimme:

„Möchten Sie nicht einen Augenblick verweilen? Sie müssen 
doch sehr müde und durstig sein. Ich  hole Ihnen ein Schluck Milch 
dort aus dem Hause. — Sie entschuldigen bitte."

„ Ic h  bin durstig und müde," cntgegnete er bescheiden, „und 
ich werde so frei sein, Ih re  Freundlichkeit anzunehmen."

Eie eilte ins Haus und kehrte gleich darauf m it einem Krug 
ftischer M ilch zurück. Dann drückte er ihr herzlich die Hand und 
sagte m it aufleuchtendem Blick:

„G o tt segne S ie !"
* *  *

Ein warmer Sommerabend breitete sich über die Landschaft. 
Die Sonne stand hinter rosig gefärbten Wolken, in den W ald­
pfaden verdichteten sich die Schalten und von dem jungen Saat- 
felde ertönte Nachtigallgcsang.

I n  dem kleinen Garten, welcher »dem hübschen und wohnlichen 
Hause der Sachses gegenüber lag, saßen der Bergmann und seine 
Tochter — er in seinem m it gedrucktem Kattun überzogenen Arm- 
stuhl, sie auf dem niedrigen rohen Sitz, welchen der Vater vor 
Jahren fü r sie zurecht gezimmert hatte, unter einem üppigen Flieder­
strauch.

Während er gemütlich seine Tonpfeife rauchte, schweifte sein 
Blick nach dem blelgefaßtcn Fenster, um welches er m it vieler Mühe

einen Kranz von Epheu gezogen Halle, dann »ach dem großen Rosen 
strauch an der Schwelle des Hauses, dessen weiße Blüten die Lu ft 
m it ihren, Dufte erfüllten, nach dem sauber gepflegten Küchen- 
gärtchen und darüber hinweg in das dämmerige Tal, wo die 
Bergwerke und Eisenhämmer nach des Tages Arbeit in Schweigen 
gehüllt lagen.

Aber wohin auch immer seine Augen wanderten, sie suchten 
immer aufs neue die Mädchengestalt. deren flinke Finger fleißig 
die Nadeln bewegten. Daß des Bergmanns Sein und Denken 
völlig in feinfm Kinde ausging, war unschwer zu erkennen.

Die letzten fünfzehn Jahre hatten in Sachses Dasein nur ge- 
ringe Veränderungen hervorgebracht. E r wohnte noch in dem Häus­
chen, in dem er mit seiner Frau gelebt hatte, als der Leser zuerst 
seine Bekanntschaft machte. E r arbeitete auch noch in demselben 
Schacht und hoffte dort zu sterben.

(Es hatte im Dorfe und in der Nachbarschaft einen erschüttern- 
den Eindruck gemacht, als Konrad Wiedemann an jenem Sommer- 
morgen steif und kalt, m it zerschmettertem Kopf und seinem Re­
volver in der erstarrten Hand, aufgefunden wurde. Die Unter­
suchung der Waffe bezeugte, daß ein Lauf abgefeuert war, und 
einige Leute erinnerten sich auch, am Sonnabend etwa um M itten 
nacht einen Schuß gehört zu haben. Daß der Minenbesitzer durch 
fremde Hand ein gewaltsames Ende gefunden hatte, schien dem­
nach wahrscheinlich, aber bei der gerichtlichen Untersuchung fand 
sich kein stichhaltiger Beweis fü r diese Annahme.
^  Die Polizei hatte wohl genügende Verdachtsgründe, da der 
Tote bei den Streikenden so verhaßt gewesen war, und verfolgte 
eine Zeitlang jede Spur, aber diejenigen, welche mit den näheren 
Umstünden des Unglücksfalles bekannt waren, bewahrten aus per­
sönlichen Rücksichten absolutes Stillschweigen.

Einige Tage nach Wiedemanns Tode wurde zur allgemeinen 
Ueberraschung ein Testament des Minenbesitzers eröffnet, in welchem 
er jeden Pfennig, den er besaß, seinem Freund und Geschäftsführer 
Albert Diedrich vererbte. Besondere Freude erregte diese T a t­
sache nicht, denn der Genannte hatte sich während der Leitung 
des Herrenschachtes bei den Bergleuten fast ebenso verhaßt ge 
macht wie der tyrannische Eigentümer selbst. Aber schon an dem 
Tage, wo die Sache bekannt wurde, tat der glückliche (Erbe einen 
schritt, der viel dazu beitrug, die öffentliche Stimmung zu seinen 
Gunsten umzustimmen.

Er ließ einige von den tüchtigsten Bergleuten kommen und 
' teilte ihnen seinen Entschluß mit, die beabsichtigten Lohnabzüge 
seines Vorgängers seinerseits nicht innezuhalten. Am nächsten M or 
gen konnten alle unter den alten Bedingungen ihre Arbeit wieder 
aufnehmen und was während des Streikes geschehen war, sollte 
niemandem nachgetragen werden.

Sachse war einer der ersten gewesen, die sich am folgenden 
Morgen im Herrenschacht gezeigt hatten und ihre Arbeit dort fo rt­
setzten. Tann, im Winter, kurz vor Weihnachten, wanderte er mit 
Weib und Kind nach einem entfernt liegenden Fabrikdistrikt aus, 
und noch fünf andere Bergleute m it ihm, da sie zwischen sich und 
die Ehaussee, auf welcher der Minenbesitzer in der Sommernacht 
sein Leben eingebüßt hatte, einen beträchtlichen Zwischenraum zu 
legen wünschten. Doch kehrte Sachse später auf die dringenden 
Bitten seiner Frau in die alte Heimat zurück und ließ sich aufs 
neue in Langenau nieder.

Nach drei oder vier Jahren starb dann plötzlich sein geliebtes 
Weib und ließ ihn mit seinem einzigen Kinde, der hübschen kleinen 
5 utta, allein. Nach diesem traurigen Ereignis wurde Sachse in 
vieler Beziehung ein ganz anderer Mensch. E r hörte auf, die 
D orf schenke zu besuchen und entfernte sich selten von seiner Häus 
lichkeit. Von jeher ein verständiger Mann, wurde er jetzt still 
und nachdenklich.

Während er im Schacht beschäftigt war, ließ er sein kleines 
Mädchen unter der Aufsicht einer gutherzigen Nachbarin, welche 
nach dem Kinde sah und es zur Schule schickte.

Die Ze it verging. Ju tta  wuchs auf und als sie zwölf Jahre 
alt war, bedurfte ih r Vater weder einer Haushälterin noch einer 
Köchin. Sic war nicht nur anmutiger als die sämtlichen anderen 
Mädchen im Dorfe, sondern auch viel verständiger, und er liebte 
denn auch sein schönes K ind m it einer Zärtlichkeit, wie sie wenige 
Väter fü r ihre Kinder besitzen, und fürchtete sich nur vor dem 
Gedanken, sie dereinst an einen Gatten ihrer W ahl abtreten zu 
müssen.

J u tta  hatte gelegentlich^ als sie heranwuchs, ihren Vater ge­
beten, in den Mühlen oder am Schacht arbeiten zu dürfen, wie 
andere Mädchen ihres Standes und Alters, aber er wollte nichts 
davon hören.

„ Ic h  kann reichlich für uns beide verdienen," hatte er stets 
gesagt. „Deine Arbeit liegt hier im Hause, mein Kind. Wenn 
du zu viel Zeit hast, dann versuche dich noch anderweitig aus­

ser <ürgermn|ler: 
S t i g l e r .

Herr Bürgermeister S tig ler aus Steyr hat un», bezug­
nehmend auf unseren, über die Hauptversammlung der hiesigen 
^rirp ruppe  de» Vereine» „Südmark" gebrachten Bericht, eine 
Ü> erichtigung auf Grund de» S 19 de» Preßgesetze« eingesendet,

I ä g  e H  b e li d in der Restauration „Haltestelle firoUendotf". 
Die Musik besorgt da« beliibte Jäger-Quartelt (Latzel«berger) 
au» Allhart-berg. Anfang 7 Uhr abend».

Der Turnverein Waidhosen a. d. Ibb«  veranstaltet Sam», 
tag den 13. Februar 1904 im Gasthofe d:» Herrn Josef 
Nagel, Wasservorstadt, ein T u r n e r - K r ä n z c h e n .  Ein 
allsällige» Reinerträge« wird turnerischen Zwecken zugewendet 
Die Musik wird von der Stadlkapelle unter Leitung de» Kapell-

Magdalena Leber, Näherin au* © I. Pollen, -uirt)|tat)i, o weo- 
nale schweren Kerker- Karl Seltner, Bierdepotbesitzer au» Tavern, 
Krida, freigesprochen. —  30. Jänner: Johann Stixenberger, 
Taglöhner au» Windhag, Diebstahl, 1 Jahr schweren Kerker- 
Georg Auer. Knecht au« Ubbsitz, Diebstahl, 6 Monate schweren 
Kerker- Biktor Schönbauer, Bäckergehilfe au« Looidorf, Ver­
gehen gegen da« Tirrseuchengesetz, 10 Kronen Geldstrafe. Franz 
Neumüller, Knecht au« Erla, Betrug, 1 M onat Kerker.



Nr. 6. .Bote von der Mbs?
M s  aller Welt

— KnauerS 100 jähriger Kalender prophezeit 
für Februar: Im  Anfang schön, von 13. bi« 18. Schnee und 
W ind ,'dann bi« zum! Ende überaus kalt.

— N .-O e . Landes-Hnpotheken-Anstalt. Im
Monate Jänner 1904 wurden bet der n.-ö. llandes-Hypotheken- 
Anstalt 272 Hypothekar-Dartehensgesuche im Gesamtbeträge 
von 8,160.000 Kronen eingebracht. Vom Monat Dezember 1903
hprfiftpfipn 173  (SMitrhr m it 3  5 7 5 .9 0 0  @rniipn iitsnmmpn

höchst empört. Was täte es. fragte er. daß Mademoiselle im 
Gefängnis gewesen wäre; sie wäre jetzt doch fre i! Sr selbst 
war nie einer Verbrechen» überführt worden; man sagte ihm 
aber, daß er als Gefährte einer entlassenen Gefangenen fest­
genommen werden könnte. Al« man ihn belehrte, daß er das 
Recht habe, nach Washinglen zu appellieren, beruhigte er sich 
und erklärte, daß keines von ihnen die Absicht habe, die Gesetze 
des Landes zu verletzen. Sie hätten geglaubt, daß die wissen­
schaftliche Welt, vor allen Dingen diejenigen, die sich für Psy­
chologie interessieren, gern sehen wollten, wie Gabriele Bompard, 
die ein wunderbares Medium wäre ihre Rotte bei her 9tn«,

19. Jahrg.
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ubilbeii. W as du d ir auch wünschest in  Bezug auf Bücher ober 
mbere Tinge w ill ich d ir taufen,“

T as  Mädchen hatte ihn geküsst und nichts weiter gesagt, 
iber sie tat, was ih r Vater sie geraten hatte, indem sie viel Zeit 
ms ihre Bildung verwandte und sich manche Kenntnis und Fertig­
est aneignete.

Schon am siebenten Geburtstage hatte ihr Vater einen beben 
-enden E ingriff in seine Ersparnisse gemacht und ih r ein Piano 
jetauft. Sie liebte die Musik leidenschaftlich, und bereits nach 
Jahresfrist wurde seine Großmut durch ihre Fortschritte auf dem 
Instrument vollkommen belohnt.

Fast jeden Abend mußte sie ihm etwas vorspielen, während 
er seine Pfeife tauchte ober nach des Tages Last und Arbeit seine 
Abendzeitung las.

Auch heute bat er sie um ein wenig Musik, und Ju tta  erhob 
sich sofort und tra t ins Haus. T ie  Dämmerung nahm zu, daher 
zündete sie die Lampen an und begann bei offenem Fenster eine 
ßieblingsmelobie ihre Vaters zu spielen.

T ie  freundlichen Klänge strömten mit den Lichtstrahlen aus dem 
kleinen Fenster in den Garten, und Sachse war in tiefe Gedanken 
versunken, als eine bekannte Stimme ihn 
von der dunkeln Straße aus seinen T räu­
mereien aufschreckte.

„W ie  geht's, Sachse? Schöner 
Abend? W as?“

T ie  Augen des Angeredeten durch 
drangen das Zwielicht und erblickten Herrn 
Tiedrich, welcher sich m it den Armen auf 
die Gartenpforte lehnte.

„E in  prächtiger Abend, Herr Tiedrich,“ 
erwiderte der Bergmann munter.

„Kann ich euch einen Augenblick spre 
chen, Sachse“ , sagte der Minenbesitzer, wäh­
rend er die P forte öffnete und auf den 
anderen zuschritt.

„Gewiß, Herr Tiedrich, gern. Aber 
es ist doch nichts passiert?“

„O  nein, scheint euch mein Besuch so 
überraschend? Ich  wünschte nur, m it euch 
über eine Privatsache zu sprechen. Ich  w ill 
mich zu euch sehen.“  Er nahm ohne weitere 
Einladung Platz und fragte dann, als bet 
andere schwieg: „ I s t  das eure Tochter, die 
da so hübsch spielt?“

„ J a ,  es ist Ju tta . Gefällt Ihnen ihr 
S pie l?“

„S eh t gut. Ich hatte keine Ahnung, 
daß sie auch das verstünde. Aber — was ich 
sagen wollte — ich beabsichtige bedeutende 
Veränderungen in dem Bergwerk zu 
machen."

„Oben oder unten?“
„Beides. I h r  habt vielleicht gehört, 

daß der Unteraufsehet im Kohlenhof fort- 
«eht?"

„J a ,  ich hörte davon.“
„E s  ist wahr, und ich möchte euch fra­

gen, ob I h r  einen passenden Mann für diese 
Stelle empfehlen könnt.“

Sachse sah seinen Herrn erstaunt an. Es war eine bisher unbe­
kannte Auszeichnung, in einer so wichtigen Sache um Rat gefragt 
zu werden. W as bedeutete dies?

„ Ic h  glaube, Herr Tiedrich, daß Sie gut tun würden, einen 
von den Feuerleuten zu wählen. Sie haben die beste Erfahrung.“  

„W ie  steht es aber m it euch, Sachse? Hättet I h r  nicht selbst 
Lust, die Stelle anzunehmen?" fragte der Minenbesitzer und heftete 
feine scharfen Augen auf das erstaunte Gesicht des Bergmanns.

„O , wenn ich. die W ahl hätte — vielleicht möchte ich, vielleicht 
aber auch nicht,“  meinte Sachse zögernd. „Aber Sie scherzen, Herr 
Tiedrich?“

„ Ic h  spreche im Ernst, Sachse. Wenn I h r  den Posten haben 
w ollt, bann ist er euer. Ich  kam deshalb her. Jedenfalls überlegt 
euch die Sache. Es bedeutet fü r euch dreißig M ark mehr wöchentlich 
und kürzere Arbeitsbauer. Es ist eine gute Stelle, und wenn I h r  
m ir nicht gefielet, würde ich euch das Anerbieten nicht gemacht 
haben.“

Der Minenbesitzer hielt inne, und Sachse schwieg auch.
„ Ic h  weiß, warum I h r  zögert,“  rief Tiedrich bann.
„W a ru m ?“
„W e il es euch entgegen ist, den Arbeitern befehlen zu sollen, 

die sonst eure Kameraden waren.“

,,Und die wäre

aus

„J a , das ist der ©rund," antwortete Sachse.
„D as laßt euch nicht flimmern und glaubt m it auf mein W ort, 

daß ich nicht knausern werde. Nehmt die Stelle an, und ich w ill 
die Leitung des ganzen Platzes in eurer Hand lassen. Die Leute 
sollen nie wieder zu murren haben, daß sie von ihrem Herrn unbillig 
behandelt werden. Versteht Ih r ?  Nun, Sachse, gebt m ir eure 
Hand."

„ Ic h  w ill die Stelle annehmen."
„D as freut mich. Hier ist meine Hand darauf. I h r  werdet es 

niemals bedauern.“
Die Männer drückten sich die Hände. Nach einigen Minuten 

begann der Minenbesitzer wieder, diesmal in verändertem Tone.
„Sachse," sagte er leise und ein wenig unsicher, „bei m it ist 

noch eine andere Stelle zu besetzen, wobei I h r  m it helfen könntet.“  
„ Ic h  verstehe nicht, welche Stelle Sie meinen, Herr Tiedrich.“  
„ Ic h  meine die Stelle in meiner Häuslichkeit im Herrenhause. 

Ich glaube, es wird nachgerade Zeit, ans Heiraten zu denken, und 
es gibt nur ein weibliches Wesen in der ganzen Welt, das ich zur
Frau möchte.". . . . .  -

„Eure Tochter.“
Einen Augenblick stand Sachse wie vom 

Tonner gerührt — völlig  sprachlos vor 
Ueberraschung. Tann gewann er mühsam 
feine Fassung wieder und sagte m it zitiern 
der Stimme:

„J u tta ?  Meine Ju tta ?  Aber Herr 
Tiedrich!“

„Sachse, es ist mein heiliger Ernst. Ich  
habe sie seit Jahren gekannt, wie I h r  wißt, 
und sie m it jedem Jahr reizender gefunden. 
Ich  sage euch die reine Wahrheit, wenn ich 
behaupte, daß sie die einzige in der W elt ist, 
die ich zur Frau möchte. Ich  hoffe, Sachse,“  
fügte er bittend hinzu, „daß I h r  gegen mich 
als Schwiegersohn feine Einwendungen 
habt.“

„N un,“  war die zögernde Antw ort, „ich 
kann nicht sagen, daß ich etwas gegen euch 
einzuwenden hätte. Natürlich bin ich sehr 
überrascht — aber — “

„J u tta ,“  ergänzte der andere, „sollte 
sie etwas gegen mich haben?“

„J a ,  Herr Tiedrich, sie mag anders 
darüber denken,“  sagte Sachse ehrlich. 
„Meine Tochter hat ihren eigenen W illen 
und, um die Wahrheit zu sagen, ich möchte 
nicht versuchen, sie auf irgend eine Weise zu 
beeinflussen.“

„Natürlich nicht, und ich w ill auch nicht 
darum bitten. Aber ich hielt es fü r meine 
Pflicht, zuerst eure Zustimmung einzuholen. 
I h r  müßt zugeben, daß die Verbindung in 
vieler Hinsicht sehr vorteilhaft fü r eure Toch 
ter sein würde."

„ J a  gewiß,“  gab Sachse m it einer ge­
wissen Zurückhaltung zu.

„S ie  würde Herrin eines der größten 
und schönsten Häuser der ganzen Gegend sein. 

Sie würde alles haben, was eine Frau sich nur wünschen kann — 
feine Kleiber, Juwelen, Wagen und Pferde. O ,“  fetzte er mit 
einem Ausbruch von Enthusiasmus hinzu, „es gibt nichts, was ich 
nicht tun würde, um sie glücklich zu machen.“

„ Ic h  glaube es,“  war alles, was der Bergmann hervorbringen 
konnte.

„ Ic h  darf es also eurer Tochter sagen?"
„Natürlich.“
„ I h r  würdet nicht vorziehen, zuerst m it ihr zu sprechen?“  
„Nein, ich möchte lieber, daß Sie die Sache unter sich ab­

machten,“  war die zögernde Antwort.
„ I h r  glaubt doch nicht, daß sie bereits eine andere Stei­

gung hat?“
„Gewiß nicht. Darauf könnte ich schworen. Ich  glaube nicht, 

daß Ju tta  je an einen Mann gedacht hat."
Tiedrich atmete erleichtert auf und beide versanken in Schwei 

gen. Tann bemerkte der Minenbesitzer:
„G laub t Ih r ,  Sachse, daß es gut fein würde, gleich mit ihr 

zu sprechen?"
Das müssen Sie selbst entscheiden.

Wohnung erwartete, in S trc il. Nach kurzem, sehr effegtem 
Wortwechsel ergriff der Mann ein Messer und stieß es seiner 
Braut mit solcher Wucht in die Brust, daß sie tot zu Boden 
sank. Nach der Tat wurde von Nachbarn die Polizei herbei­
geholt, die Warembour in Haft nahm.

— Abenteuer vom B re ttl. Böse Erfahrungen 
ans der Bühn: machten zwei junge Berlinerinnen, die soeben 
über ihre Abenteuer dem deutschen Rationalkomitee zur Be- 
kämpsttng des Mädchenhandels ein- Schilderung gaben. Die 
beiden Mädchen, die in einem Alter von 17 und 19 Jahren 
itphen mnrpn nan einem Agenten für drei Monate al» A rti.

Vorstellungsserie in Buenos Aire« engagiert 
ir als Akrobatinnen, obwohl sie noch niemals 
tische Talente entwickelt hatten. Durch rosige 
-erteilet, gingen beide mit ihrem Verführer 
einige notwendige artistische Handgriffe fü r die 
sie während der Uebersahrt nach Argentinien, 
bei Schaustellungen niedrigster A rt mitwirkten, 

t natürlich weit hinter den gehegten Erwartun- 
als die drei Monate vorüber waren, besaßen 

nicht die geringsten M itte l. Der Agent M . 
ibchen sitzen und stellte es ihnen anheim, sich 
n gewisser Weise zu verdienen. Nach wochen- 
rlichen Leben voll Hunger und Entbehrungen 
len soviel erspart, daß sie die Uebersahrt nach 
n vermochten und ohne einen Pfennig Geld 
ndon an. Das dortige Nationalkomitee nahm 
en an und gab ihnen die notwendigen M itte l 
nach Berlin. Die Berliner Kriminalpolizei 
rgeblich bemüht, den gewissenlosen Agenten zu 
er kürzlich in Berlin gewesen sein soll, scheint 
c seiner Opfer sofort die Flucht ergriffen zu 
hört trotz aller Warnungen in letzter Zeit so 

urigen Verschleppungsassaren, daß die Küsten- 
inmal mit den ausfälligen Argentinienreisenden 
lesassen sollte! Und schließlich sollten die jungen 
mählich schlauer geworden sein.

Das S tandb ild  G ottfried Sempers 
der Brühtfchc» Terrasse in  Dresden.

  .....m... { , Wenn Sie es wünschen,
w ill ich sie zu Ihnen schicken, ober vielleicht gehen Sie lieber zu ihr

ow Bücbertisd).
Rundschau f ü r  G e o g ra p h ie  u nd  S ta t is t i k .
leroorragcuber FaLtnäniier (jerauSgegeben von Pros. 
X V I. Jahrgang 1903/1904. (A. Harllebeir» Setlag 
2 Heft- ju 1 K  25 li. Pränumeration tickt. Franko- 
i gibt teilte für ba» gebilbete Vefepnblltum bestimmte 
ist, welche so vielseitig Hub inhaltsreich wäre, al» 
ich au für Geographie um © W ill is “ . Keine ist in 
rieben itnb umsichtiger redigiert. Dies bestätigt jebcs 
er vorzüglich illustrierten nnb mit oitueüen Kartell 
ist, wie auch wieder aaä betn eben e schietletten 
X V I. Jahrgange» ju ersehen ist: Der Nyassasee.
irager in Altona. (M it 1 Karte und 2 Abb.) — 
eit an» betn Gebiete bet Wolga und des KantasnS.

in Leipzig. — Die Gründe bet wirtschaftlichen 
rla iino  amerikanischen Lander, inSbefonber» B rasiljen l. 
Sorto Siegte. -  E in Brief Em il v. Stjboro». Bon 
eher in Berlin-Grune valb. — Sven Hebln» jüngste 
S'Ntrnlafirn. (M it 3 Abb.) — Im  Lande der Japaner.
I physikalische Geographie. Die Grenzen der Sicht, 

m it bloßem Attge. Die Bestimmung bet Sonnen 
je Geographie und Statistik. Der Brief- nnb Post- 
! im Jahre 1902. Die Hebung des Ackerbaues in 
I: Geographen, Naturforscher nnb Reisende. Im m anuel 
-  Geographische Netrologie. To-esfiille. -  Kleine 

N Erbteilen. — Geigraphische und verwandte Vereine.
— Eingegangene Bücher, flirten  tc. -  Karlen- 

uf de« Schire von M yim bi bi« Fort Johnston am 
kann die „Deutsche Rundschau für Geographie und 

er sich für die Erb'nnbe interessiert, besten» ein-

ge H a u s f r a u ,  die auf Sparsamkeit bedacht ist, 
iintrrabeiibe dazu verwenden, die während de« Oer- 
t abgenutzte Wäsche zu erneuern. Selbstanfertigung 
6er Neuheiten informiert am gründlichsten unb besten 
stöhn renn) Schwerin, Berlin W. 35, erscheinende 

ft „Illustrie rte  Wäsche-Zeitung", deren reichillustrierte 
n zur Ausgabe gelangt ist. Der große praktische 
renzlosen Spezialblatles b steht in seinen herrlichen, 
Beringen tür Damen-, Herren- unb Kinderwäsche, 
Wäsche gehörigen Häkeleien tc., in betn jeder Nummer 
Schnittmusterbogen, seinem orientierenbeit Wäsche - 
lesen, abwechselnd mit vielgestaltigen Monogramm- 
o baß dagegen der SboiiiiimenUpiei« von nur 90 li 
.Illustrierte Wäsche-Zeilung" gar nicht in Betracht 

für nur 90 li vierteljährlich durch alle Buchhand- 
ilten. Gratis-Prvbenummeru durch die Hauvtan»- 
sterreich-tlngarn Rudolf Lechner t  Sohn, Wien I,

tr im m n  roeroen. >uie to iic tr waren aufgenommen mororn, 
während die Bompard im hypnotischen Trancezustande die Art 
und Weise nachmachte, wie Goussee erwürgt wurde. Die 
beiden hallen 240 Mark bei sich Es wurde beschlossen, die 
Bompard als eine unmoralische Person und ehemalige Gefangene 
auszuschließen, ebenso Kardor als eine Person, die wahrscheinlich 
dem Staat zur Last fallen würde. Keines der beiden spricht 
englisch. Kardos war, als ihm dieser Beschluß mitgeteilt wurde,

oct oem M orilsarve lttr Senstleben ein möbliertes Zimmer. 
Er knüpfte mit der 23 jährigen Tochter seines Logiswirte«, 
Anna, ein Liebesverhältnis an und veranlaßte bas Mädch n, 
in seinem Geschäft tine Stellung anzunehmen, wo sie auch 
längere Zeit tätig war. Warembour war sehr jähzornig, lebte 
aber mit seiner Braut in bestem Einvernehmen. Dienstag 
nachts kam er angetrunken nach Hause und geriet infolge dessen 
mit dem Mädchen, das ihn in der Küche der elterlichen

zw ischen R u ß la n d  und  J a p a n  erregt bei
ei weitem nickt so'che- Interesse wie jener hundert- 
teiche der Mode, wo m it der Nadel immer neue 
erde», um die Schönheit zum Siege zu führen. Ju 
den Damen wohl kein besserer Feldherr zur Seite 

e Weltmodenblatt „Große Modenwelt" mit bunter 
I John Heury Schwerin, Berlin W. 35. Gibt e« 
hen Auswahl von herrlichen Kostümbildern zugleich 

Anleitung, sich dieselben m it Hilfe des Muster- 
I selbst herzustellen. Wa« Reichhaltigkeit, Bornehm- 
beirifft, ist diesem Unternehmen sicher kein andere« 
i. Uebrigens bezweckt das B la tt nicht -im geringsten, 
das Auge zu bestechen. es w ill vor allen Dingen 
Modenblatt sein und nach dieser Seite ist die 

schnitten nach Körpermaß besonder« nutzbringend, 
groß?, doppelseitige Schnittmusterbogen (zu jeder 
demselben-Zweck. Der große Modenteil, die hoch- 

„Neuestes au« Paris", eine große Romanbeilage 
die Rubrik „Kunst und Wissenschaft", eine vornehme, 
ristik und eine große Extra-Handarbeitenbeilage, ein 

farbenprächtiges Modeukolorit zeugen von dem reichen In h a lt de« Blatte«. 
Abonnements auf „Große Modeuwelt" mit bunter Fächervignettc (man 
achte genau auf den T ite l!) zu 1 iv 50 li vierteljährlich nehmen sämtliche 
Buchhandlungtu und Postanstalten entgegen. Gratir-Probenummern bei 
ersteren -und der HauptauSliefcrungSstelle für Oesterreich-Ungarn: Rudolf 
Lechn-w 9c Sobn. Wien I ,  Seilerstüite 5.

W e r tv o l le r  a ls  ä u ß e rlich e  S c h ö n h e it ist bei der Frau 
sich.'r die innere, ihre Tugenden, ihr häuslicher Fleiß, ihre Sauberkeit, 
wozu sich die Empfindung beim Manne gesellen muß, daß seine Gattin 
alles tu-, um ihm durch freundliche Ausschmückung ihres Heim« da«
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noch, daß Direktor Karl Richter in Anerkennung seiner wahrhaft 
künstlerischen Darbietungen das mit 10.000 Kronen subventionierte 
Stadltheater in Marburg auf drei Jahre verliehen wurde 
Sonntag kommt die drciaktige Opereitcnposse „Heißes B lu t"  
von 8. Krenn und 11 Vinbau zur Aufführung. Bemerkt sei
noch, daß den vorjährige» Abonnenten die Sitze behufs neuem 
Abonnements bis 10. Februar reserviert bleiben.

"  N o c h  nicht dagewesen! Bor wenigen Tagen 
wurde das jiameiisfeft Maria-Lichtmeß gefeieit. Anläßlich dessen 
gab es auch viele herzliche Gratulationen. Einer jedoch, ich 
weiß bestimmt, daß ls der Einzige war maSiu in »»un­
gewöhnlicher Weise den Glückwunsch seine 
Meiner Ansicht nach hat derselbe einmal von 
Telegramm gehört, daher ging derselbe auch 
Amt und telegraphierte L o k o seinen herz 
I n  der süßen Hoffnung, ruch die gewllns
zu haben, halte er sich auch nicht getäuscht,
tisch desselben Tages wurde er auch von den a 
ausgezeichnet. Die« war der einzige Fall 
fortschrittlich gesinnten Stadt.

Ein s

"  Versam m lung. Am Sonnta 
fand im städtischen Ralhaussaale eine Bcrsai 
und Gehilfen der städtisch;» konzessionierten 
Dieselbe war von zirka 80 Mitgliedern bc 
zur Einberufung seilen» de« Boistandc» wai 
Inhaber der hiesigen konzessionierten Bauge 
der Zahl, erging im Wege der k. k Be 
Umstellen durch die Stallhaltcrei der Aasn 
seit Jahresfrist in Umstellen bestehenden B  
zessionierter Gewerbe anzuschließen. Die hi(| 
Baugewerbetrcibenden, welche im Winter ei 
hilfenstand von 200, im Sommer entspre 
fühlten sich verpflichtet, diesen Auftrag de 
Kenntnis zu bringen. Sowohl Meister al 
dagegen Stellung und beschloß die Bersan 
1. Die Meister der hiesigen konzessionierten 
ersucht, an da« k. k. Handelsministerium 
heranzutreten, diesen Meister und Gehilfen 1 
der Statthalter« aufzuheben. 2. Die G 
ihre vollste Zustimmung. 3. Der Stadt-, 
rat wird ebenfalls ersucht, einen Rekurs an 
Ministerium dahingehend einzubringen, das 
der konzessionierten Baugewerbe ihren Si<
Hofen a. d. Abbs behalte. — Gehl man d 
den Grund, so zeigt -S sich, daß diese A 
rechtigung hat. Früher bestanden in t 
Amstelten, Haag, S t. Peter und Waidhof 
genossenschaften. I n  Amstelten wurde nun 
konzessionierter Baugcwerbetreibendcr gcgrii 
genossenschaften von S t. Peter und Haag 
Um nun der Sache ein einheitliches Gefüge 
die Waidhofner Genossenschaft derselben 
Dadurch sehen sich aber in erster Linie di 
zessionierten Gewerbetreibenden in ihren I  
Dieselben sind dann g e z wu n g e n ,  der 
S t. Pölten beizutreten. Bielen Gehilfen en 
mancherlei Vorteile, welche sie durch jähr, 
bei der Waidhofner Arbeiter-Kranken- unt 
im Falle einer Erkrankung genießen würd> 
bei dieser Gelegenheit auf das „Eingesenk 
welcher die Rachteile in ausführlicher Wi 
mit Unrecht fürchtet man durch da« Hino 
schiedenen Genossenschaften für die Arbeiter 
große Rachtelle. Einige Genossenschaften I 
Sitz in anderen Orten. Gerade die Gen 
gewerbetreibenden mit ihren zahlreiche» 
natürlich für Amstelten ein großer Vorteil, 
wozu die Stadt ihre A u t o n o m i e  besitzt, 
alle« entzogen wird, was ihr jahrelang 
Recht zuerkannt war. Richt mit Unrecht r 
sendet darauf hingewiesen, daß dadurch ein 
Gelde« nach Außen stattfinden wird. Gewiß 
daß Arbeiter und Arbeitgeber bei mancher 
sie am Sitze der Genossenschaft zu tun h 
dort machen werden. Der einheimische Gesch 
S t e u e r n  und  U m l a g e n  z a h l e n  
g r ü n  u n d  b l a u  v o r  den A u g e n  w 
dur ch di e F i n g e r  sehen.  Solche Zus 
und fordern A b h i l f e .  Sache de» S ti 
meinderate« wird e« sein, alle gesetzlichen 
um diesem A u s w a n d e r u n g «  ft) ft t m
zutreten.

*• Berichtigung. M it  Bezieht 
Nummer 4 vorn 23 Jänner 1904 entha 
Aufschrift „Hauptversammlung der Südmo' 
ich unter Hinweis aus den § 19 de« P 
nähme nachstehender Berichtigung im nach 
unrichtig, daß die Stadt Stepr sich gege 
der Südmark, die nächste Jahrrlversamml 
halten, ablehnend verholten habe. Richtig 
der Gemeinderal der Stadt St>yr nur da 
hat, an di: Hauptleitung dir „Südmark" 
ladung, die Jahreiversammlung in Steyr a 
von welcher auldrllcklichen Einladung die reoyuuutiy uuyuny.y 
gemacht wurde.

Der Lllrgermrcher:

S  t i g 1 e r.

Herr Bürgermeister S tig ler aus Steyr hat un«, bezug- 
nehmend auf unseren, Uber die Hauptversammlung der hiesigen 
Ortspruppe de« Bereinc» „Südmark" gebrachten Bericht, eine 
Berichtigung auf Grund des § 19 des Preßgesetze« eingesendet,

der w ir hiemit Raum gegeben haben. Bei dieser Gelegenheit 
bemerken w ir nur, daß die fragliche Stelle im Berichte de« 
Obmanne« de« BereineS, Herrn Tierarzt S a t l l e g g e r  ent­
halten war. Eine „ A b l e h n u n g "  bleibt wohl der Beschluß 
de« Gemeinderates Ste iir immerhin, wenn auch die Form 
derselben sich nicht ganz-mit den, Wortlaute unsere« Berichte« deckt.

•* S p a r k a f fe .  Im  Jänner 1904 wurden eingelegt: 
von 51G Parteien 278.704 Kronen 81 Hell r und behoben e 
von 531 Partei n 195.028 Kronen 53 Heller. Gesam einlag:» 
am 31. Jänner 1904 13,287.921 Kronen 65 Heller.

1 rtd-Q Qrnnpii HQ

meister« Herrn I  Kliment besorgt. Einfache Kleidung erbeten. 
Anfang 8 Uhr. Familienkarte 5 Kronen, Einzelnkarte 2 Kronen. 
KartcnauSgabc vom 8. Februar an bei Herrn Joses Wolkerstorser.

Am Faschingsountag den 14 Februar findet in Stumfohl« 
Gasthof ein H  a u « b a l l statt.

Am Faschingsonntag de» 14. Februar Bu r s c h  en - La  l l 
in Herrn I  Rcitbaner« GaslhauSlokalitäten in W  lidhofe» 
a d. IbbS Anfang 7 Uhr. E in tritt 80 H.ller. Damen frei. 
Juxpost. Koiillou« an der Kasse.

Am Faschingsountag 6'» 14. Februar Z  i p f e l h a u b e » - 
B a l l  in Herrn Förster« Gasthau« in Oberland. Anfang 7 Uhr
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fügte er in scherzendem 

doch keinen alten Mann nennen, wie,

hinein. Wer nicht wagt, gewinnt nicht,
Tone hinzu.

„ I h r  würdet mich 
Sachse?"

„Gewiß nicht, Sie sind ja in Ihrem  beiten Mannesalter 
vielleicht fünfzig, nicht wahr?"

„ Ic h  werde im September fünfzig und bin überzeugt, daß 
ich noch viele jüngere Leute überleben werde. J a ,"  sagte er m it 
plötzlicher Entschiedenheit, „ich w ill jetzt m it eurer Tochter sprechen, 
W o tlt^ J h r sie bitten, auf einige Minuten herauszukommen?"

Der Bergmann ging in sein Haus und betrat das kleine Vorder 
zimmer, wo Ju tta  am Piano saß und ahnungslos ihre Finger 
Über die Tasten gleiten ließ.

„W e r ist Bei d ir im 
Garten, V a te r?" fragte 
sie in ganz gleichgülti­
gem Tone.

„H err Tiedrich."
„H err Diedrich, was 

w ill der hier?"
„E r  kam, um m ir die 

Steile als Unterauf­
seher anzubieten."

„W irklich? Das ist 
ja herrlich! Du nahmst 
sie natürlich an?"

„W ie  ich mich freue, 
lieber V a te r!"  rief sie 
fröhlich, indem sie von 
ihrem Stuhl aufsprang 
und ihn lützte. „D u  
wirst jetzt leichtere A r­
beit haben und mehr zu 
Hause sein. Wo ist Herr 
Diedrich? Ich  mutz ihm 
danken."

„T u  wirst ihn im 
Garten finden," erwi­
derte er und über sein 
ernstes Gesicht flog ein 
schattenhaftes Lächeln.
„Geh' zu ihm, mein 
Kind, er wünscht mit d ir 
zu sprechen."

Glühend vor Freude 
und Aufregung verliest 
sie eilig das Zimmer 
und trat in den Garten.
Sie fand ihres Vaters 
Arbeitgeber auf der klei­
nen Bank unter dem 
Lindenstrauch. Ein brei­
ter Lichtstrom fiel aus 
dem offenen Fenster ge­
rade auf seine Gestalt.

„Guten Abend, Herr 
Diedrich!" sagte sie 
freundlich und ging mit 

ausgestreckten Händen 
auf ihn zu. „M e in  Va 
(er hat m ir von dem 
gütigen Anerbieten er- 
jählt, welches Sie ihm 
gemacht haben. Wie soll 
ich Ihnen danken?"

Er erhob [ich eilig, ergriff ihre dargebotene Hand und druckte 
sie zärtlich.

„S ie  haben nichts zu danken, Fräulein Sachse. Ich weist, 
daß er fü r die Stelle geeignet ist und sie verdient. E r wird sie 
gut ausfüllen. Ich  wünschte — teilte Ihnen I h r  Vater nichts 
weiter m it? "

„Noch mehr?" fragte sie erstaunt.
„Spie lte  er nicht darauf an, Bast ich noch aus einem anderen 

Grunde hierher gekommen wäre?"
„Nein, Herr Diedrich,"

(Fortsetzung folgt.)

Nachdruck verboten
Der Sprung ins Walser.

Eine Vererbungs-Humoreske von E r ic h  T r o t t .

Es war beinahe wie im „Freischütz". S ie hieß Agathe und 
war ein liebes gutes Kind. Und wie im „Freischütz" wurde sie 
von zwei Iägerburschen umworben. Zwar M a r hieh eigentlich 
W illy  und war nicht Jägerbursche, sondern Forjtrefcrendar, und 
Kaspar Biest eigentlich Fritz und war auch Forstreferendar im nahe» 
Eberswalde, ilnd  wie im  „Freischütz" war M a r-W illy  eine ge­
fühlvolle, sentimentale Seele und Kaspar-Fritz von je ein Böse­
wicht. Und des letzteren Neigung, anderen einen Streich zu spielen, 
bekam jetzt noch einen besonderen Antrieb, da er sah, wie sein 
Nebenbuhler, dieser „gute Freund m it der Mondscheinseele", aufs

Augenfälligste von 
Agathe ausgezeichnet 

wurde. Es galt, ihn mit 
allen erlaubten M itte ln  
auszustechen, und es war 
schon ziemlich viel, was 
Fritz alles fü r erlaubt 
hielt.

Agathe, wenn auch 
im Grünte Bauernkind, 
hatte als höhere Toch­
ter schrecklich viel ge­
lesen. Sogar Darwin 
und den mystischen I b ­
sen kannte sie auswen­
dig; und nun spukten 
alle möglichen Ideen 
wüst durch ihren Schä 
del. Namentlich die 
Vererbungstheorie hatte 
ihr's angetan. Hier seh­
te nun Fritz feinen He 
bet an. Scheinbar ab­
sichtslos liest er dann 
Haid etwas davon fa l­
len, datz die Manie, ins 
Wasser zu gehen, in 
W illys  Familie erblich 
sei, dast schon der Groß­
vater den Tod in den 
Fluten gefunden hatte, 
datz auch W illys  Vater 
durch einen Sprung ins 
Wasser sein Leben be­
schlossen, und dast er, 
Fritz, selber seinen lieb­
sten, bedauernswerten 
Freund vor etwa zwei 
Jahren eigenhändig den 
Wellen entreißen muß­
te. Nebenbei wurde zu­
weilen noch von dem 
eigentümlichen Zufa ll 

gesprochen, dast solche 
Katastrophen sehr häu­
fig auf ein und dasselbe 
Datum zu treffen pfle­
gen. So müsse man bei 
W illy  stets eine beson­
dere Angst vor einem 
gewissen Tage der näch 

„ sten Woche haben, der
in W illys  Familie schon mehrmals Unheil gebracht hätte.

Agathe war ganz außer Fassung; alle Jbsenschen Gespenster 
gaben lick) in ihrem Kopse Rendez-oous. Wie zitterte sie vor jenem 
~agc. Unglücklicherweise mußte es noch gerade unmittelbar vor 
Im-«”  lllChutl5 ,a9 sein. Wenn doch bloß kein Unglück passierte! Und 
W illy  lief gerade jetzt m it einem zum Erbarmen melancholischen 
G lich t umher, wie ihr's schien. Daß ihr fortwährendes Verhandeln 
m it dem Rivalen nicht geeignet war, ihn freudiger zu stimmen, 
überlegte sie nicht. Schließlich brachte die Angst um den Geliebten 
bas Mädchen so weit, dast es seinen Vater, einen derben, unver­
dorbenen Alten, in seine Befürchtung einweihte. Aber der hatte 
lerne Tochter nur ganz schnurrig angesehen, den Kopf geschüttelt 
und die Achseln gezuckt. Tann aber hatte er doch ihrem Drängen 
nachgegeben und gelobt, mit W illy  zu sprechen. Und er entledigte 
iich feiner Aufgabe m it anerkennenswertem Geschick.

! . , 1

\ i f i lr r r r  Sinn. Nach dem Wcmälbv von E. S a p o r c 11 i.

J ä g e r - A b e n d  in der vttiianrauon „yauc|icuc juuucnuui| 
Die Musik besorgt da« beliebte Jäger-Ouartett (Latzellbergcr) 
au« AUHarlsberg. Anfang 7 Uhr abend«.

Der Turnverein Waidhosen a. d. Abb« veranstaltet Sam«, 
tag den 13. Februar 1904 im Gasthofe de« Herrn Josef 
Nagel, Wasservorsladt, ein T u r n e r - Kr ä n z c h en .  Ein 
abfällige« Rcinerträgni« wird turnerischen Zwecken zugewendet. 
Die Musik wird von der Stadtkapelle unter Leitung de« Kapell>

i i / iu y v tm iiu  x’tu u i ,  -j lu ifv tm  w . .  - r -
nate schweren Kerker. Karl Leitner, Bierdepotbesitzer au» Tavern, 
Krida, freigesprochen. —  30. Jänner; Johann Stixenberger, 
Taglöhner au» Windhag, Diebstahl, 1 Jahr schweren Kerker. 
Georg Auer, Knecht au« Ibbsitz, Diebstahl, 6 Monate schweren 
Kerker. Viktor Schönbauer, Bückergehilse au« Loo«dorf, Ver­
gehen gegen da« Tirrseuchengesetz, 10 Kronen Geldstrafe. Franz 
Neumüller, Knecht au« Erla, Betrug, 1 M onat Kerker.



,Bote von der M bs."
Ms aller Weh.

— KnauerS 100 jähriger Kalender prophezeit 
für Februar: I m  Anfang schon, von 13. bis 18. Schnee und 
$Binb,* bann bis zumlEnde überaus fält.

— N  -Oe. Landes-Hypotheken-Anstalt. Im
Monate Jänner 1904 wurden bei der n.-ö. Landes.Hypotheken- 
Anstalt 272 Hypolhekar-Darlehcnsgesuche im Gesamtbeträge 
pon 8,160.000 Kronen eingebracht. Vom Monat Dezember 1903
litrfiltpfiim 1 73 (Stalitshf* mit 3 57iS 900 .(P-rnmm iitCntmtipn

höchst empört. Was täte es, fragte er. daß Mademoiselle im 
Gefängnis gewesen wäre; sie wäre jetzt doch fre i! Er selbst 
war nie eines Verbrechens überführt worden; man sagte ihm 
aber, daß er als Gefährte einer entlassenen Gefangenen fest­
genommen werden könnte. Al« man ihn belehrte, daß er das 
Recht habe, nach Washingten zu appellieren, beruhigte er sich 
und erklärte, daß keines von ihnen die Absicht habe, die Gesetze 
des Landes zu verletzen. Sie hätten geglaubt, daß die wissen­
schaftliche Welt, vor allen Dingen diejenigen, die sich für Psy­
chologie interessieren, gern sehen wollten, wie Gabriele Bompard, 
die ein wunderbares Medium wäre, ihre Ralle fiel her or.ia.

w. Jahrg.

„E r  soll keine Ahnung bekommen, dah w ir Bescheid wissen, 
wie es m it ihm steht," hatte er zugesichert und wandte sich dann 
in Ausführung seiner diplomatischen Absicht an W il ly : „Lieber 
Freund, das sind ja wunderbare Sachen, die ich von Ihnen höre! 
Aber das ist wohl die neumodische Z e it; in meinen jungen Jahren 
kannte man so was nicht. Solche Dinge dürfen Sie sich nicht in 
den Kopf setzen."

Der junge Mann sah ihn ob dieser Rede verwundert an. 
Was er denn meine? . . .

„N a, ich meine nur so," erklärte der Alte diplomatisch und lies; 
den Herrn Forstreferendar stehen.

W illy  war gewarnt; aber er wußte nicht im Entferntesten 
wovor.

Der gefürchtete Tag nahte sich seinem Ende. Vater lag be­
haglich, eine Pfeife Ermeler im Munde, in seinem Lehnsessel und 
studierte das Kreisblatt. Agathe sah m it ihrer treuen Freundin 
Aennchen dabei, um für den morgigen Geburtstag noch einiges 
an ihrer Garderobe zu ordnen. W illy  hatte sich schon den ganzen 
Tag nicht blicken lassen. Ih re  Phantasie malte ih r alle möglichen 
Schreckbilder vor. Aennchen muhte nach der Küche, um einen 
„Bolzen einzulegen", kam aber sofort wieder in die Stube gestürzt 
mit dem Schreckensrufe:

„U m  Gotteswillen, H ilfe ! E r ist ins Wasser gesprungen!"
Dem Alten war 

vor Schreck die 
Pfeife aus dem 
Munde gefallen. 

Tann sagte er m it 
antiker Eröhe:

„T e r Teufel 
auch, nun ist das 
Malheur fe rtig !"

Agathe vermoch­
te sich nicht zu er­
heben. „Jetzt w ird 
das Sch.eJ.che E r­
eignis !“  war der 
einzige Gedanke, 

der in ihrem Kopfe 
Koreanische Palastdamen. Raum hatte.

„Aber, so kommt
doch bloh, sonst passiert ein Unglück!" rief Aennchen aufgeregt und 
lieh den beiden keine Zeit zu langen Betrachtungen. Sie drückte 
dem Alten einen Spazierstock in die Hand, der neben dem Ofen 
stand, und schob ihn vorwärts. Dann nahm sie ihre Freundin 
bei der einen, die Lampe in die andere Hand und drängte, der 
Zitternden M u t zusprechend, den Bauer weiter bis zur Küche. 
Ter Alte rih die Küchentür weit auf.

Ein gellender Schrei aus zwei Mädchenkehlen tönte durch 
den Raum. Das Küchenfenfter war weit geöffnet und dicht unter 
ihm, in dem B o t­
tich, der bis oben 

m it Wasser 
zum „B läuen" 

der Wäsche ge­
fü llt  war, lag ein 
in Grau gekleide­
ter Mensch, fast 
bis an die Hüften 
im reinsten Blau, 
und machte ver­
zweifelte Anstren­
gungen, diesem 

nassen Käfig  zu 
entrinnen. Endlich 
waren seine Be­
mühungen von 
Erfolg gekrönt; 
er stand oben 
hübsch hellgrau, 

unten hübsch 
schwarzblau ge­

färbt, in der Rech­
ten einen riesigen 
Blumenstrauh, 

vor Agathe.
„Aber, Herr 

W il ly ! "  riefen die 
Mädchen wie aus 
einem Munde.

„J ü ,  ick bin's,

meine Damen, und wollte Ihnen, Fräulein Agathe, diesen Blumen 
strauh heut' abends in I h r  Schlafzimmer praktizieren. Es sollte 
der erste Gruh zum morgigen Feste sein."

„Aber hier, Herr W illy  — ?" entgegnete Agathe, die immer 
noch nicht recht aufzuatmen wagte.

„J a ,  sehen Sie, Fräulein Agathe, vorn durfte ich nicht an 
klingeln. Sie hätten wahrscheinlich geöffnet und den Strauh ge­
sehen. Und es sollte doch eine
Ueberraschung fü r Sie sein.
T a  kletterte ich einfach über 
die Hecke hinweg, ging über 
den Hof, fand aber die hintere 
T ür verschlossen. Und da das 
Küchenfenster offen stand, klet­
terte ich hinein und riskierte 
den kühnen Sprung ins l l iv  
gewisse und, Fräulein Agathe,
Sie sehen ja " — dann deutete 
er lächelnd auf den Bottich 
— „wohin ich geraten bin."

A lle stimmten in ein herz­
haftes Gelächter ein und
Agathe lachte aus vollem Her­
zen mit. Und als W illy  erst 
m it H ilfe von Vaters Sonn­
tagsburen seinen äußeren
Menschen einigermaßen restau­
riert und die fröhliche S iim - 
mung alle Scheu weggeblasen 
hatte, da nahm sich Apache
auch den M ut, aus Fritzens „ , , _
Mitteilungen anzuspielen. Tieser so sehr gefürchtete Sprung ms 
Wasser war ja harmlos genug abgelaufen, und daß der sich ver 
erben sollte, war schwer anzunehmen; aber das andere Schreckliche... 
Und auch das klärte sich auf.

Gelogen hatte Fritz nun eigentlich nicht, aber die Wahrheit
hatte er auch nicht gesagt. W illys  Großvater kam in den Fluten
um, gewiß, bei Jasmund anno 1864, als ihn, den Seeoffizier, ein 
Streifschuß ins Wasser streckte. Und auch sein Vater sprang ins 
Wasser — um ein Kind vor dem Ertrinken zu retten. Eine dabei 
erworbene Erkältung brachte ihm nach längerem Krankenlager den 
Tod Und er, ja, das ist auch wahr, er wurde durch Fritz aus 
den Wellen gerissen, als er sich einst beim Baden zu weit hinaus 
gewagt hatte.

Agathe lachte hell auf bei der überraschenden Lösung dieser un 
heimlichen Sache. Und er gelobte m it einem herzhaften Kusse, nie 
wieder durch ein Fenster zu klettern und den Sprung ins Blaue 
zu wagen.

  ------------

Wohnung erwartete, in Streit. Nach kurzem, sehr erregtem 
Wortwechsel ergriff der Mann ein Messer und stieß es seiner 
B raut mit solcher Wucht in die Brust, daß sie tot zu Boden 
sank. 'Nach der Tat wurde von Nachbarn die Polizei herbei­
geholt, die Warembour in Haft nahm.

— Abenteuer vom B re tt l. Böse Erfahrungen 
auf der Bühn: machten zwei junge Berlinerinnen, die soeben 
über ihre Abenteuer dem deutschen Nationalkomitee zur Be- 
kämpfung des Mädchenhandels eine Schilderung gaben. Die 
beiden Mädchen, die in einem Alter von 17 und 19 Jahren 

«on einem Agenten für drei Monate als A rti.
Vorstellungsserie in Buenos Aires engagiert 

>r als Akrobatinnen, obwohl sie noch niemals 
cische Talente entwickelt hatten. Durch rosige 
>erleitet, gingen beide mit ihrem Verführer 
einige notwendig! artistische Handgriffe fü r die 
sie während der Ueberfahrt nach Argentinien, 
bei Schaustellungen niedrigster A rt mitwirkten. 

!> natürlich weit hinter den gehegten Erwartun- 
als die drei Monate vorüber waren, besaßen 

nicht die geringsten M itte l. Der Agent M . 
idchen sitzen und stellte es ihnen anheim, sich 
n gewisser Weise zu verdienen. Nach wochen- 
rlichen Leben voll Hunger und Entbehrungen 
ten soviel erspart, daß sie die Ueberfahrt nach 
n vermochten und ohne einen Pfennig Geld 
ndon an. Das dortige Nationalkomitee nahm 
en an und gab ihnen die notwendigen M itte l 
nach Berlin. Die Berliner Kriminalpolizei 
rgeblich bemüht, den gewissenlosen Agenten zu 
er kürzlich in Berlin gewesen sein soll, scheint 
r seiner Opfer sofort die Flucht ergriffen zu 

hört trotz aller Warnungen in letzter Zeit so 
urigen Verschleppungsaffären, daß die Küsten- 
inmal mit den auffälligen Argentinienreisenden 
lefassen sollte! Und schließlich sollten die jungen 
mählich schlauer geworden sein.

Koreanische Familie.

strafte in der koreanische» Hauptstadt Tönt.

erläutert rotiern, ajte Bilder waren aufgenommen worden, 
während die Bompard im hypnotischen Tranrezustande die Art 
und Weise nachmachte, wie Gouffee erwürgt wurde. Die 
beiden hatten 240 Mark bei sich Es wurde beschlossen, die 
Bompard als eine unmoralische Person und ehemalige Gefangene 
auszuschließen, ebenso KärdoS als eine Person, die wahrscheinlich 
dem Staat zur Last fallen würde. Keines der beide» spricht 
englisch. Kardo« war, als ihm dieser Beschluß mitgeteilt wurde,

bei dem Fabrikarbeiter Senftlebeu ein möbliertes Zimmer. 
Er knüpfte mit der 23 jährigen Tochter seines Logiswirles, 
Anna, ein Liebesverhältnis an und veranlaßte dag Mädchen, 
in seinem Geschäft eine Stellung anzunehmen, wo sie auch 
längere Zeit tätig war. Warembour war sehr jähzornig, lebte 
aber mit seiner Braut in bestem Einvernehmen. Dienstag 
nachts kam er angetrunken nach Hause und geriet infolge dessen 
mit dem Mädchen, das ihn in der Küche der elterlichen

roro ötickertisch.
Rundschau fü r  Geographie und S ta tis tik .
lervorragctiber Fachmänner herausgegeben von Prof. 
X V I. Jahrgang 1903/1904. (A. Hartleben's Verlag 
2 Heft' zu 1 K  25 h. Pränumeration inkl. Franko- 
! gibt keine für das gebildete Lesepubliknm bestimmte 
ist, welche so vielseitig und inhaltsreich wäre, als 
schau für Geographie und S ta  istik". Keine ist in 
rieben und umsichtiger redigiert. Dies bestätigt jede» 
er vorzüglich illustrierten und mit aktuellen Karten 
'ist, wie auch wieder ans dem eben e schieitenen 
X V I. Jahrganges zu ersehen ist: Der Nyassasee. 
wager in Altona. (M it 1 Karte und 2 Abb.) — 
nt aus dem Gebiete der Wolga und des Kaukasus.

in Leipzig. — Die Gründe der wirtschaftlichen 
rlatinowmerikanischenLänden, insbesonderSBrasilien». 
Sorto Alcgre. — Ein Brief Em il v. SydowS. Bon 
eyer in Berlin-Grune vald. — Sven HedinS jüngste 
j-ntralasien. (M it 3 Abb.) —  Im  Lande der Japaner.
> physikalische Geographie. Die Grenzen der Sicht- 

m it bloßem Auge. Die Bestimmung der Sonnen 
)c Geographie und Statistik. Der Brief- und Post- 
i im Jahre 1902. Die Hebung des Ackerbaues in 
te Geographen, Naturforscher und Reisende. Jmmanue l
-  Geographische Nekrologie. Todesfälle. -  Kleine 

n Erdteilen. — Geographische und verwandte Vereine.
— Eingegangene Bücher, Karten rc. — Karten» 

uf des Schire von M yim di bis Fort Johnston am 
kann die „Deutsche Rundschau für Geographie und

er sich für die Erd'unde interessiert, besten- cm«

ge H a u s fra u , die auf Sparsamkeit bedacht ist, 
iinterabende dazu verwenden, die mährend des ver- 
k abgenutzte Wäsche zu erneuern. Selbstanfertigung 
ber Neuheiten informiert am gründlichsten und besten 
Johli Henry Schwerin, Berlin W. 35, erscheinende 

ft „Illustrie rte  Wäsche-Zeitung", deren reichillustrierte 
n zur Ausgabe gelangt ist. Der große praktische 
renzlosen Spezialblattes b steht in seinen herrlichen, 
Vorlagen für Damen-, Herren- und Kinderwäsche, 
Wäsche gehörigen Häkeleien rc., in dem jeder Nummer 
Schnittmusterbogen, seinem orientierenden Wäsche- 
iefen, abwechselnd mit vielgest iltigen Monogramm-
0 daß dagegen der Abonnement-preis von nur 90 h 
, Illustrierte Wäsche-Zeilung" gar nicht in Betracht

für nur 90 h vierteljährlich durch alle Buchhand- 
Iten. Gratis'Probenummeru durch die HauptauS- 
sterreich'llngarn Rudolf Lechner k  Sohn, Wien I,

zwischen R uß land und Japan  erregt bei 
ei weitem nickt so'ch,« Interesse wie jener hundert- 
teite der Mode, wo m it der Nadel immer neue 
wdeu, um die Schönheit zum Siege zu führen. I n  

den Damen wohl kein besserer Feldherr zur Seite 
e Weltmodeublatt „Große Modenwelt" mit bunter
1 John Henry Schwerin, Berlin W. 35. Gibt es 
Hen Auswahl von herrlichen Kostümbildern zugleich

Anleitung, sich dieselben m it Hilfe de- muster- 
l  selbst herzustellen. WaS Reichhaltigkeit, Vornehm» 
betrifft, ist diesem Unternehmen sicher kein andere#
I. Uebrigens bezweckt da# B la tt nicht im  geringsten, 
das Auge zu bestechen, e» w ill vor allen Dingen 
Modenblatt sein und nach dieser Seite ist die 

schnitten nach Körpermaß besonders nutzbringend, 
groß?, doppelseitige Schnitlmusterbogen (zu jeder 
demselben-Zweck. Der große Modenteil, die hoch- 

„Neuestes aus Paris", eine große Romanbeilage 
die Rubrik „Kunst und Wissenschaft", eine vornehme, 

-uv cistik und eine große Extra-Haudarbeitenbeilage, ein 
farbenprächtiges Modeukolorit zeugen von dem reichen In h a lt des Blattes. 
Abonnements auf „Große Modenwelt" mit bunter Fächervignette (man 
achte genau auf den T ite l!) zu 1 u  50 li vierteljährlich nehmen sämtliche 
Buchhandlungen und Postaustalten entgegen. GratiS-Probcivtmmmt bei 
ersteren und der Hauptauslieferungsstelle für Oesterreich-Ungarn: Rudolf 
Lechii--r & ©ohn, Wien I ,  Seilerstäite 5.

W e rtv o lle r als äußerliche Schönheit ist bei der Frau 
sich'r die innere, ihre Tugenden, ihr häuslicher Fleiß, ihre Sauberkeit, 
wozu sich die Empfindung beim Manne gesellen muß. daß seine Gattin 
alles tu \ um ihm durch freundliche Ausschmückung ihres Heim- da#
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Wer 
oon dem

noch, daß Direkior Karl Richter in Anerkennung seiner wahrhaft 
künstlerischen Darbietungen das mit 10.000 Kronen subventionierte 
Stadtlheater in Marburg auf drei Jahre verliehen wurde. 
Sonntag kommt die drciaktige Opereltenposse „Heiße- B lu t"  
von L. Krenn und ü. Vinbau zur Aufführung Bemerkt sei 
noch, daß den vorjährigen Abonnenten die Sitze behufs neuem 
Abonnemcn'S bis 10. Februar reserviert bleiben.

N o c h  n ic h t  d a g e w e s e n ! Vor wenigen Tagen 
wurde das Name,issest Maria-Bchtmcß gefeiert. Anläßlich dessen 
gab c< auch viele herzliche Gratulationen. Einer jedoch, ich 
weiß bestimmt, daß es der Einzige war mnifi# in nuüer^ 
gewöhnlicher Weise den Glückwunsch seine 
Meiner Ansicht nach hat derselbe einmal von 
Telegramm gehört, daher ging derselbe auch 
Amt und telegraphierte 8 0 so seinen herz 
I n  der süßen Hoffnung, ruch die gewüns 
zu haben, hatte er sich auch nicht getauscht, 
tisch desselben Tages wurde er auch von den a 
ausgezeichnet. Dies war der einzige Fall 
fortschrittlich gesinnten Stadt.

Ein s

"  Bersam inlnnq. Am Sonnla 
fand im städtische» Rathaussaale eine Versa, 
und Gehilfen der städtischen konzessionierten 
Dieselbe war von zirka 80 Mitgliedern be 
zur Einberufung seitens des Vorstandes war 
Inhaber der hiesigen konzessionierten Baugc 
der Zahl, erging im Wege der k. k Be.
Amstettcn durch die Statthaltern der Ausl, 
seit Jahresfrist in Amstetten bestehenden B  
zessionierter Gewerbe anzuschließen. Die hiei 
Baugewerbelrcibenden, welche im Winter ei 
Hilfenstand von 200, im Sommer enlspre 
fühlten sich verpflichtet, diesen Auftrag de 
Kenntnis zu bringen. Sowohl Meister al 
dagegen Stellung und beschloß die Versan 
1. Die Meister der hiesigen konzessionierten 
ersucht, an da« k. k. Handelsministerium 
heranzutreten, diesen Meister und Gehilfen I 
der Statthalterei aufzuheben. 2. Die G 
ihre vollste Zustimmung. 3. Der Stadt-, 
rat wird ebenfalls ersucht, einen Rekurs an 
Ministerium dahingehend einzubringen, das 
der konzessionierten Baugewerbe ihren S ii 
hosen o. d. Ibb»  behalte. — Geht man d 
den Grund, so zeigt es sich, daß diese A 
rcchtigung hat. Früher bestanden in d 
Amstetten, Haag, S t. Peter und Waidhos 
genossenschaften. I n  Amstetten wurde nun 
konzessionierter Baugewerbclreibender gigrü 
genossenschaften von S t. Peter und Haag 
Um nun der Sache ein einheitliches Gefüge 
die Waidhofner Genossenschaft derselben 
Dadurch sehen sich aber in erster 8inie bi 
zessionierlen Gewerbetreibenden in ihren I  
Dieselben sind dann g e z wu n g e n ,  der 
S t. Pölten beizutreten. Vielen Gehilfen en 
mancherlei Vorteile, welche sie durch jähre 
bei der Waidhofner Arbeiter-Kranken- unt 
im Falle einer Erkrankung genießen würd, 
bei dieser Gelegenheit aus das „Eingesend 
welcher die Nachteile in ausführlicher W i 
mit Unrecht fürchtet man durch da« Hina 
schicdcnen Genossenschaften für die Arbeiter 
große Nachteile. Einige Genossenschaften I 
Sitz in anderen Orlen. Gerade die Gen 
gewerbetreibenden mit ihren zahlreichen 
natürlich für Amstetten ein großer Vorteil, 
wozu die Stadt ihre A u t o n o m i e  besitzt, 
alles entzogen wird, was ihr jahrelang 
Recht zuerkannt war. Nicht mit Unrecht v 
sendet darauf hingewiesen, daß dadurch ein 
Geldes nach Außen stattfinden wird. Gewiß 
daß Arbeiter und Arbeitgeber bei mancher 
sie am Sitze der Genossenschaft zu tun h 
dort machen werden. Der einheimische Gesch 
S t e u e r n  un d  U m l a g e n  z a h l e n  
g r ü n  u n d  b l a u  v o r  de» A u g e n  w 
dur ch di e F i n g e r  sehen.  Solche Zuf 
und fordern A b h i l f e .  Sache des S t, 
mcinderate« wird es sein, alle gesetzlichen 
um diesem A u s w a n d e r n  n g s s q  st cm 
zutreten.

** Berichtigung. M it  Bezieh,
Nummer' 4 vom 23 Jäuurr 1904 enthal 
Aufschrift „Hauptversammlung der Südmai 
ich unter Hinweis auf den § 19 des P 
nähme nachstehender Berichtigung im nach 
unrichtig, daß die Stadt Steyr sich gege 
der Südmark, die nächste Jahrcsversamml 
halten, ablehnend verhalten habe. Richtig 
der Gemeindcrat der Stadt S i 't j r  nur da 
hat, an di: Hauptleitung d ir „Südmark" 
ladung, die Jahresversammlung in Stehr a 
von welcher ausdrücklichen Einladung die Avhanung angängig 
gemacht wurde.

Der illlrgermiifler:
S  t i g l e r.

Herr Bürgermeister Stig ler aus Stehr hat uns, bezug­
nehmend auf unseren, über die Hauptversammlung der hiesigen 
Ortspruppe de« Vereine«

der w ir hiemit Raum gegeben haben. Bei dieser Gelegenheit 
bemerken w ir nur, daß die fragliche Stelle im Berichte de« 
Obmannes de« Vereines, Herrn Tierarzt S a t t l e g g c r  ent­
halten war. Eine „ A b l c h n  u n g" bleibt wohl der Beschluß 
des Gemeinderales S te llt immerhin, wenn auch die Form 
derselben sich nicht ganz mit dem Wortlaute unseres Berichte« deckt.

'*  S p a rk a s s e . Im  Jänner 1904 wurden eingelegt: 
von 516 Parteien 278.704 Kronen 81 Hell-r und behoben: 
von 531 Partei n 195.028 Kronen 53 Heller. Gesameinlagen 
am 31. Jänner 1904 13,287.921 Kronen 65 Heller.

1 Atifc t^rnnpii lit i <fSpl(pr

Anfang 8 Uhr. Familienkarte 5 Kronen, Einzelnkarte 2 Kronen. 
Karlenau-gabc vom 8 . Februar an bei Herrn Josef Wolkcrstorfer.

Am Faschingsonntag den 14 Februar findet in Stumfohls 
Gasthof ein H a u S b a l l  statt.

Am Faschingsonntag den 14. Februar Bu r s c h e  n -B  a l l 
in Herrn I  ReitbanerS GasthanSlokalilLIen in Wiidhofeu 
a d. IbbS Anfang 7 Uhr. E in tritt 80 Heller. Damen frei.
Juxpost.

Am 
B a l l  in

fiotiüon« an der Rafft.
Faschingsonnlag b'ii 14. Februar Z i p f t l h a u b t n -  
Öerrn Forst«! Gasthaus in Oberland. Anfang 7 Uhr
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Ausflug nach jöoDoro, Dante
Von G ü r t l e r .

Nachdruck verboten.

(Carlo und iliim.

hätte noch nicht in der Tagespreise oder in Romanen 
keinen Fürstentum Monaco und von dem Mekka der 

großen Hazardspicle, Monte Carlo, gelesen? Wer hatte noch nicht 
von den entzückenden Naturschönheitcn der R iviera erzählen qe- 
Msk • Glicht etwa, um den Fürsten dieses kleinen, aber paradiesisch 
ichonen Reiches nach A rt neugieriger Preßrcporter auf gewisse 
In tim itä ten  auszukundschaften, noch auch, um im Götzentempel 
der ^pielleidenschaft unser Glück zu versuchen, sondern lediglich um 
die von Natur Kunst und geschäftsmäßiger Ausnützung der mensch­
lichen Leidenschaft geschaffenen Sehenswürdigkeiten dieses schön­
sten Punktes der schönen Riviera zu sehen, statten w ir dem „Reiche" 
Monaco, das im ganzen nur 15000 Einwohner m it 21 Quadrat­
kilometern »obenfläche aufweist, einen kurzen Besuch ab. Wie viel 
des Schönen ist auf diesem kleinen Fleckchen Erde zusammenge­
kauft, fu t wie viele Menschenleben wurde aber gerade dieses kleine 
Paradies eine verhängnisvolle Ilnglücksstätte, das Grab für ihr 
und der Jhr.gen Glück, ja nur zu oft im buchstäblichen Sinne auch 

. , „O e d h o f für den durch Selbstmord entseelten Körper. Wie 
viele Opfer der Spiellcidenschaft liegen hier begraben, von denen 
die -wgespreffe nichts berichtet, weil man in Monte Carlo nur an 
den lebenden, nicht aber an den Toten ein klingendes Interesse 
hat, und weil man es daher, gelinde gesagt, in Monte Carlo nicht 
gerne sieht, wenn durch „Sensations-Nachrichten" das Mekka und 
Med,na der Spieler etwa einen geschäftlichen Eintrag erleiden

< W>r nähern uns auf dem Schienenwege von Mentone her
an» N iro ’ , ^ en 3Jcflb.en3 auf hohem Felsenriffe 300 Meter 
übet dem Meere liegt und wie ein Feenpalast aus der Meerestiefe 
emporgehoben zu sein scheint. Welch herrliche Aussicht bietet sich 
von diesem Felsenpalast aus auf den in allen Farben leuchtenden 
Spiegel des Meeres: bald goldig, bald silbern, bald azurblau, dann 
wieder feurig, grün und violett schimmert es auf den leicht ge­
kräuselten Wogen. '  M
,. außen durch seine majestätische Lage, durch seine mäch­
tigen Turme und seine massigen Unterbauten imponierend, birgt 

aust> im Innern  manches, was das Interesse des Ee- 
schichtskenners oder des Kunstfreundes erregt. Sehenswert sind 
besonders der Schloßhof m it seiner monumentalen Marmortreppc 
und die Galerien mit ihren kunstvollen Freskomalereien.
. Fürstentum 'Monaco wurde von Kaiser O tto I. zu Gunsten
der Familie E ilm a ld , gegründet, welche im Jahre 1731 im Manncs- 

E rs ta rb  I n ,  Jahre 1731 vermählte sich die Tochter 
und Erbin des Fürsten Anton E rim ald i m it Franz de Eoyan 
Ratignon, der sich Herzog von Valentois nannte.
in  <V k ,e^ 9 e ^eiratcte- nachdem vor ungefähr
10 Jahren seine erste Ehe nichtig erklärt worden war, Alice Seine 
von der er Ende 1900 gerichtlich geschieden wurde. Schon diese 
wenigen Andeutungen bezeugen die Wahrheit des Sprichwortes 
daß Gold nicht immer glücklich macht.

Ter Fürst dessen Ländchen rings von französischem Gebiet 
eingeschlossen ist, ,a sozusagen nur einen S p litte r im Reiche der 
„großen R ation" darstellt, unterhält außer einer kleinen Leib­
wache eme „Arm ee" von 130 Mann, wovon beiläufig 44 Mann 
" UI .V ? S charabinieri- oder Eendarmeriekorps entfallen. V o r dem 
ech.chfe liegen einige Haufen Kanonenkugeln, in der Nähe davon 
stehen zwei Kanonen, denen man es deutlich genug ansieht, daß 
Monaco sich vor „kriegerischen Verwicklungen" m it den Eroßstaaten 
sicher fühlt. Dem Fürsten stehen als oberste Behörde fünf S taats­
rate und ein Eeneralgouverneur zur Seite.

- -I i e  stacht Monaco zählt beiläufig 4000 Einwohner, ein gut­
mütiges Völkchen, dessen Söhne zum großen Teil in Monte Carlo 
Verdienst finden; sie besitzt ein altes Schloß und Festungswerke 
~ie alte S tadt liegt geradezu wundervoll auf einem fast insel­
artig ins Meer hinausragenden steilen Felsen; der neue S tad t­
teil liegt zwischen dem alten Monaco und dem Steilabfalle des 
Festlandes. Seit vielen Jahren sind hier in diesem Tale gegen 
Monte Carlo hinüber immer neue, immer prachtvollere Hotels 
Pensionen und P riva tv illen  erbaut worden; da das ganze Fürsten­
tum, wie bereits angedeutet, selbst m it den engsten Raumverhält- 
nis en rechnen muß, sieht sich hier die Bauspekula.ion auf ein ver­
hältnismäßig winzig kleines Fleckchen Erde angewiesen, von dem 
man fast sagen kann: jeder j o l l  Land ist Eoldeswert, und zwar 
desto mehr, je näher er dem Tempel des goldenen Kalbes, der 
-p ie lho lle  in Monte Carlo liegt. Die kleine „Residenzstadt" selbst 
wird von diesem neuen Palast-, Hotel- und W ien-V ie rte l immer 
mehr in den Schatten gestellt

... ä e ä s . j r s t a f t
Hotel bc Paris, das inmitten zauberhaft schöner Park- und Garten 
anlagen ganz m der Nähe des Kasinos, des Spielbank-Palastes 

-m-m Hügel sich erhebt. Mächtige elegante Treppen führen
q tn m th lt u  m ™ '?  chetraffc empor, in deren Hintergrund das 
Prunlhotel halbkreisförmig m it zwei Seitenflügeln und einer schlau 

-euppcl erbaut ist. Ein weiteres Hotel m it großartiger An 
läge und modernster Einrichtung ist das Hotel „M etropo le".

Steigt man von Monte Carlo hinan, so gewahrt das Auge 
des staunenden Fremdlings eine wahre Fülle südländischer P flan 
zen der verschiedensten A r t :  bald ist cs eine Gruppe herrlicher 
Palmen, die unser Auge fesselt, bald eine träumerische Zypressen 

b°ld eine graziös emporstrebende Pinie, bald ein majc 
statischer Eukalyptus; Stechpalmen, zauberhaft farbenreiche Rosen 
hecken und indisch« Kakteen usw. erinnern uns unwillkürlich an die 
Märchen von „Tausend und eine Nacht". A u f prachtvollen M ar 
morgelandern erheben sich große Marmorvasen, aus denen uns die 
kleineren -Kinder Floras, eine Blumenpracht in allen Farben und 
«formen entgegenlachen. Im  Hintergrund das Gebirge, zur Rechten 
die Residenz des Fürsten auf steiler Felsenhöhe, links unten das 
farbenschimmernde Meer — zauberhaft schöne Bilder, wie sie we 
nige andere Punkte der Erde aufweisen können.

A uf dem Monte Carlo selbst ragt eine geradezu prachtstrotzende 
Kirche empor, erst vor kurzer Zeit zu Ehren des hl. K a rl Borro  
maus erbaut.
. Nicht weit davon erhebt sich ein anderer Tempel, der Tempel 
der Spielleidenschaft, das in, Rokokostil erbaute und m it zwei 
Türmen geschmückte, besonders im Innern  prachtstrohende ©e 
vaude der Spielbank.

Lakaien in goldbetreßten Uniformen wachen an den Ein 
gangen des Palastes, daß kein Unberufener diese Räume betritt 
fü r unberufen oder doch nicht sonderlich willkommen g ilt aber den 

f i t ”  t* er Lakaien jeder, der nicht über eine volle, reichqesplckte 
Geldbörse verfugt, und auch unter den reichen und reichsten Be­
suchern sind nur ,ene gerne gesehen, welche m it ihrem Gelde hier 
mehr oder weniger an den Spieltischen zu wagen gedenken Die 
Tore des Palastes sind täglich von 11 Uhr vorm ittags bis 
11 Uhr nachts geöffnet. Zwei Beamte der Bank nehmen von 
ihren Pulken aus die Legitimationen der Ankommenden entgegen.
L urch jahrelange tägliche Erfahrung mit einer geradezu bewunderns 
werten Menschenkenntnis ausgestattet, kostet es für diese „M änner 
von Fach nur einen kleinen Teil einer M inute, nur einen einzigen 
prüfenden Blick ins Antlitz, auf die Haltung und „Ausstattung" 
des Fremden, um im Zusammenhang m it seiner Legitimation 
sofort beurteilen zu können, ob ihm ein Eintrittsschrin aus 
zufolgen ist oder nicht; findet der Fremde vor diesen zwei Beamten 
Gnade, so kann er mit den ausgefolgten Gratiskarten die Pracht 
raume des Lesesaales und des Theaters, bezw. auch die Spiel 
sale besuchen. Schon beim E in tr itt ins Atrium  ist unser Auge 
förmlich geblendet von der Pracht, die sich hier entfaltet: vom 
Fußboden bis hinauf zu den Galerien fast nichts als spiegelnder 
M arm or; die Säulen sind aus rötlichem Porphyr, die Divans 
m den lauschigen Nischen von kostbarsten Stoffen hergestellt Bon 
„e r aus gelangt man in die elegantesten Salons, in den Konzert 

' [Qf' 'N't prachtvollen Freskogen,älden, Majolika

h n „,5 u -,u ifleu “ i? cn a,iiltcl,>untt- bem das Ganze seinen Glanz ver 
dankt bilden die bereits erwähnten Spielsäle. Wie viel Geld hier an

^p 'c 'w u t sozusagen typhch gewordenen Stätte in einem
i,  « S T  bas beleuchtet wohl am besten

Ü Ä W ä ä f f i Ä g
. Angestellten, für die täglich zweimal statt 

findenden Konzerte eines Birtirosen-Orchesters von mehr als 60 
® “ nn ’ gerechnet die Auslagen fü r die zahlreichen Eisenbahn 
Z QJ’ ?  b,e ® anfoeraaltuug tagtäglich auf Konto der Bank 
i r Ä .  st r  ur>d Nizza abgehen läßt; abgerechnet ferner die 
Unterstützungen, welche die Bank ihren Opfern zukommen läßt 
um K  nachdem „e gerupft sind, möglichst bald und möglichst weit 
von Monte Carlo fortzubringen. Wie viel Geld die Spielwut der 
fremden dem Moloch in Monte Carlo in  den Rachen w irft, das 
möge noch die Tatsache beleuchten, daß das Bankkonsortium dem 

m 1 nl * 1 n“ J cmen Jahrestribut von zwei M illionen Franken, 
zahlt, sondern überdies auch die sämtlichen Berwaltunqskosten bes. 
Zwar winzigen, aber bekanntlich kostspieligen Landes bezahlt

mdmark" gebrachten Bericht, eine
Nerichtigung auf Grund des £ 19 de« Preßgesetze« eingesendet.

J ä g e r - A b e n d  in 'der meiiauranon „yaueiuuc «rvurinwr, . 
Die Musik besorgt da« beliebte Iäger-Quartett (Latzel«berger) 
aus AllharlSberg. Anfang 7 Uhr abend«.

Der Turnverein Waidhofen a. d. Abb« veranstaltet Sams­
tag den 13. Februar 1904 im Gasthofe d:S Herrn Josef 
Nagel, Wasseroorstadt, ein T u r n e r .  Kr ä n z c h en .  Ein 
allsäUige« Reinerträgni» wird turnerischen Zwecken zugewendet. 
Die Musik wird von der Stadlkapelle unter Leitung de« Kapell-

a /iu y u u ic iiu  v iu u i,  im u fu i i i  uu*  w . .  f« » » ..,  —
nate schweren Kerker. Karl Seltner, Bicrdepotbesitzer au« Tavern, 
Krida, freigesprochen. —  30. Jänner: Johann Stixenberger, 
Taglöhner aus Windhag, Diebstahl, 1 Jahr schweren Kerker. 
Georg Auer, Knecht aus Ibbsitz, Diebstahl, 6 Monate schweren 
Kerker. Biktor Schönbauer, Bäckergehilse au« Loosdorf, Ver­
gehen gegen da« Tirrseuchengesetz, 10 Kronen Geldstrafe. Franz 
Nenrnüller, Knecht au« Erla, Betrug, 1 Monat Kerker.



Nr. 6. „Bote von der M bs/
Aus aller Welt.

— Knauers 100 jähriqer Kalender prophezeit 
für Februar: I m  Anfang schön, von 13. bis 18. Schnee und 
Wind,schonn bis zumsl Ende überaus fält.

— N . K e . Landes-Hypotheken-Anstalt. I m
Monate Janner 1904 wurden bei der n.-ö. Landes-Hypotheken- 
Anstalt 272 Hypothekar-Darlehensgesuche im Gesamtbeträge 
von 8,100.000 Kronen eingebracht. Vom Monat Dezember 1903 
h.rMtpfnm 1 73 (SVinshe mit 3 575 000 tlmnpn iitfnimmn

19. Jahrg.
höchst empört. Was täte es, fragte er. daß Mademoiselle im 
Gefängnis gewesen wäre; sie wäre jetzt doch fre i! Er selbst 
war nie eines Verbrechens überführt worden; man sagte ihm 
aber, daß er als Gefährte einer entlassenen Gefangenen fest­
genommen werden könnte. Als man ihn belehrte, daß er das 
Recht habe, nach Washingten zu appellieren, beruhigte er sich 
und erklärte, daß keines von ihnen die Absicht habe, die Gesetze 
des Landes zu verletzen. S ic  hätten geglaubt, daß die wissen­
schaftliche Welt, vor allen Dingen diejenigen, die sich für Psy­
chologie interessieren, gern sehen wollten, wie Gabriele Bompard, 

I die ein wunderbares Medium wäre, ihre Rolle bei her Ans- stehen m n r im

47

Das Spiel selbst schilderte vor Jahren der bekannte, inzwischen 
verstorbene österreichische Schriftsteller Sebastian Brunner in seinen 
„Kreuz- und Querfahrten" folgendermaßen:

„ I n  zwei großartigen, hohen, prächtig geschmückten Sälen wird
der eigentliche Spielkultus getrieben. I n  jedem dieser Säle sieht
man zwei Spieltische aufgestellt, lange Tafeln mit grünem Tuch 
überzogen, großen B illa rds  ähnlich^ an den Langseiten abgerundet. 
An dreien dieser Tische w ird das Hazardspiel in Form des Rou­
lettes, an einem in Form der Karten betrieben. Beim Roulette 
läuft in der M itte  des Tisches das schalenartige Nummernrad: 
die kleine hineingeworfene Kugel bezeichnet, wo sie liegen bleibt,
Gewinn oder Verlust, ob der Spieler oder die Bank gewonnen.
Gegenüber.diesem Glücksrad sitzen an den Breitseiten je zwei Crou­
piers, an den Längsseiten je ein Croupier, also sechs an jedem 
Tische, außer den andern von der Bank bestellten Aufpassern, 
Die vier Croupiers an den Breitseiten haben je nach rechts oder 
links m it einem feinpolierten, an einer Stange befestigten Brett- 
lein die von den Spielern auf das Tuch gelegten Gold- und Silber­
stücke einzuheimsen oder die von den Spielern gewonnenen Gold­
stücke auszuzahlen. Das geschieht alles m it einer wunderbaren 
wohleingeübten Schnelligkeit und Geschicklichkeit, Der Croupier 
wirst zu den eingesetzten Geldsummen den Verlust der Bank auf 
zwei bis drei Ellen Weite m it einer Sicherheit, daß ein oder auch 
zwanzig Napoleons wie auf das Tuch hingeworfen sich. gerade in 
jenes Einsatzquadrat hinschieben, wo selbige hingehören. Das 
Zählen der Napoleons und das Hinwerfen geschieht m it einer 
Sicherheit und Schnelligkeit, daß der Zuschauer geradezu von 
Staunen, ja man könnte mitunter sogar sagen, von einem gewissen 
Respekt vor dieser in ihrem Fache hochbegabten Menschenklasse er­
griffen wird, welche die gewichtigsten Gesellen und M ithelfer des 
Bankinstituts abgibt. Diese Herren könnten im Falle, daß sie un­
geschickt und ihrem Amte nicht vollkommen gewachsen wären, die 
Bank täglich um bedeutende Summen schädigen, Sie beziehen aber 
auch Gehälter, welche mitunter jene von hohen Beamten im S taats­
dienste weit übersteigen. O ft werden in einer einzigen M inute 
6 bis 10 Spiele herabgehaspelt und ungeheure Summen teils 
von der Bank eingezogen, teils an die Spieler ausgezahlt. Die 
größte Ruhe muß eingehalten, nichts darf gesprochen werden, über 
keinen Verlust hört man eine Klage, über keinen Gewinn einen 
Jubel erschallen. Eine saubere Gesellschaft ist es schon, die hier 
an den grünen Tischen herumsitzt: dieser Gedanke drängt sich dem 
stillen Beobachter unwillkürlich auf. Daß Gauner verschiedenen 
Kalibers, hohe und niedrige, hier an der Arbeit mitwirken, das 
fä llt  selbst dem weitherzigsten Bankhalter nicht ein in Abrede 
zu stellen, es ist jedoch deutlich genug in  schön gedruckten Warnungs­
tafeln ausgesprochen, man möge sich vor Taschendieben in Acht 
nehmen." Der kleinste Spieleinsatz beträgt 5 Franken, der höchste 
12 000 Franken.

Inm itten  der herrlichen Eartenanlagen erhebt sich ein anderer 
Palast, der Palast der schönen Künste, in welchem alljährlich eine 
internationale Ausstellung von Gemälden und Skulpturen statt­
findet. Diese Ausstellung ist den ganzen W inter hindurch ge­
öffnet. I n  diesem Palais ist außerdem noch ein Theater fü r kleine 
Aufführungen untergebracht.

Die Natur und die Hände der Kunstgärtner haben die Um- 
-gebung des Schlosses zu einem wahren Paradiese gemacht; alles, 
was die üppigste und farbenprächtigste Vegetation des Südens zu 
bieten vermag, wurde und wird von den fachtüchtigsten Meistern 
der Gärtnerei kultiviert, um auch mit H ilfe F loras den Spieltempel, 
um den sich hier fast alles dreht und von dem hier fast alles 
lebt, möglichst „anziehend" zu machen. Aber so mancher Fremde, 
der noch vor wenigen Minuten unter diesen Palmen zum Spie l­
tempel emporgestiegen m it einem Herzen voll froher Hoffnungen 
auf das Glück Fortunas, wankt kurze Zeit darauf gebrochen, in 
seiner ganzen Eristenz ruiniert, m it einem Herzen, in dem der 
Rest der ruhigen Vernunft m it der hellen Verzweiflung ringt, 
durch dieselben paradiesischen Anlagen: während ihm kurz vorher 
noch alles vom heiteren Abglanz der Hoffnung — freilich einer 
frevelhaften Hoffnung — vergoldet, verklärt erschien, erscheint ihm 
jetzt a ll die Pracht, die ihm auf Schritt und T r it t  begegnet, als 
das, was sie in Wirklichkeit ist: als ein Zauber auf Kosten der 
Spielwut, als ein Paradies, das m it dem Gelde der wahnwitzigsten 
Spekulation aus die Leidenschaft geschaffen und m it dem Herz­
blut ihrer Opfer gedüngt ist.
 ________________ (Schluß folgt.)___________________

Spruch.
Wer sich ganz dem Dank entzieht, 
Der erniedrigt den Beschenkte»,

Grillparzer.

erläutert werden. Die Bilder waren aufgenommen worden, 
während die Botnpard im hypnotischen Trancezustande die Art 
und Weise nachmachte, wie Goussee erwürgt wurde. Die 
beiden halten 240 Mark bei sich Es wurde beschlossen, die 
Bompard als eine unmoralische Person und ehemalige Gefangene 
auszuschließen, ebenso KardoS als eine Person, die wahrscheinlich 
dem Staat zur Last fallen würde. Keines der beiden spricht 
englisch. Kardos war, als ihm dieser Beschluß mitgeteilt wurde,

I «  unsern Wildern.

t  A lbe rt Eduard Schaffte.

t  A lbe rt Eduard Schilifte. Am  24. Dezember v. I .  starb in S tu tt­
gart der bekannte Nationalötonom und Staatsmann A lbert E. Schaffte. 
E r wurde am 24. Februar 1831 zu Nürtingen in Württemberg geboren. 
Nachdem er seine S tu ­
dien an der Universi­
tä t Tübingen vollen­
det hatte, arbeitete er 
von 1850 bis 1860 als 
Redattor am „Schwä­

bischen M erkur".
Dann übernahm er 
eine ordentliche P ro ­
fessur fü r N ational­
ökonomie an der Uni­
versität Tübingen. I n  
den Jahren 1861 bis 
1864 war er M itg lied  
der zweiten württem- 
bergischen Kammer 
und 1868 gehörte er 
dem deutschen Z o ll-  
parlament an. Noch 
im gleichen Jahre 
folgte er einem Rufe 
an die Universität 
Wien. 1871 war er 
fü r kurze Z e it Han­
delsminister im M in i­
sterium G ra f Hohen­
wart. M i t  dem Sturze 
des letztem zog er sich 
aus dem Staatsdienste 
zurück, um sich in 
S tu ttg a rt freier wis­
senschaftlicher Tätigkeit zu widmen. Eine ganze Reihe hochbedeutender 
Werke über wirtschaftliche, finanzielle und soziale Fragen entstammen [einer 
Feder. W ohl am meisten bekannt sind: „D ie  Nationalökonomie oder allge 
meine Wirtschaftslehre", in zweiter Auslage unter dem T ite l „D a s  gesell­
schaftliche System der menschlichen W irtschaft" herausgegeben, dann die 
bis 1891 in 13 Auflagen erschienene Schrift „D ie  Quintessenz des Sozia 
lism us", endlich Schriften über „W ohnungsreform " und „D ie  staatliche 
Wohnungsfürsorge". 1901 g r if f  er in die Kämpfe um den neuen Z o llta r if 
ein und zwar m it der Schrift „E in  Votum  gegen den neuesten Z o llta r if"  
und 1902 veröffentlichte er eine Schrift über „D ie  agrarische Gefahr".

D er alte M a rk t und das Rathaus in  Posen. (Zum  T ite lb ild .) Der 
Name Pose» t r i t t  im Jahre 968 zum erstenmal als B istum  ans dem 
Dunkel der Sage an das Licht der historischen Tatsachen. Von einge 
wanderten Deutschen im Jahre 1240 auf dem linken Ufer angelegt, wurde 
die Niederlassung dreizehn Jahre später zur S tad t erhoben. Und weil 
die Bewohner, welch« sich in der Altstadt Posen niederließen, fü r acht Jahre 
Steuerfreiheit und ebensolange freien Zu- und Abzug genossen, nahm die 
Bevölkerung rasch zu. Während die A ltstadt nach einem bestimmten Plane 
angelegt wurde und demgemäss eine regelmäßige Gestalt erhielt, zeigt die 
auf dem rechten Ufer der W arthe gelegene Piastenstadt anreget i.ä.ige 
Strotzen und Gassen. W ie in Breslau steht in der M itte  des Marktplatzes 
der Altstadt das durch sein A lte r und seine B auart berühmte Rathaus m it 
mehreren sich daran anschließenden Gebäuden. Dasselbe wurde von 15C8 
an in slawisch-romanischem S t i l  erbaut und besitzt einen ansehnlichen, aus 
dem Jahre 1730 stammenden Turm  und ein atr_ alten Urkunden reiches 
Archiv. Von dem Marktplatz gehen an jeder Seite drei Strotzen aus, 
welche von andern Parallelstratzen durchkreuzt werden, sodatz die S tad l 
in regelmäßige Häuservstrecke zerfällt.

Das S tandb ild  G ottfried Sempers auf der Brühl'schen Terrasse in 
Dresden. (Zum  B ild  auf Seite 43.) Am  1. September 1892 wurde in 
Dresden, wo Semper seine Gestaltungskraft am glänzendsten bewährt 
hat, das von Schilling entworfene, in Bronze ausgeführte Standbild 
Sempers enthüllt. Dieser geniale und fruchtbare Architekt wurde am 29. 
November 1803 zu Hamburg geboren, wo er Schüler des dortigen 
Johanneuins war. Nachdem er in Gent und München seinen mathematischen 
und archäologischen Studien obgelegen, brachte er sie nach dreijähriger, 
ausdauernder A rbe it in  P a ris  zum Abschluß, um dann Ita lie n , Sizilien 
und Griechenland zu bereisen. Seine hier gemachten Studien veranlaßten ihn, 
fü r die Polychrornie der Griechen einzutreten. 1834 wurde er an die Akademie 
in Dresden berufen. H ier entfaltete er eine reiche Tätigkeit. Während des 
Neubaues des Dresdener Museums mutzte er, da er am Maiaufstand 
von 1849 beteiligt war, Dresden verlassen und arbeitete bis 1855 in 
England. I n  diesem Jahre übersiedelte er nach Zürich, um die Leitung 
des Polytechnikums zu übernehmen. An ihn erinnern der großartige 
Neubau des letzter», die Sternwarte, der Bahnhof der S ta d t Zürich und 
das prächtige Stadthaus in W interthur. 1869 wurde Semper als Leiter 
der Bauten der k. k. Hofmuseen, der Hofburg und des Hofburgtheaters 
nach Wien berufen. Seinen Lebensabend beschloß er in Ita lie n , wo er 
am 15. M a i 1879 in Rom starb. Außer den herrlichen Bauten, die er 
geschaffen, überleben ihn auch seine gedruckten Werke, namentlich das 
epochemachende Buch „D e r S t i l  in den technischen und tektonischen Künsten", 
ferner „Wissenschaft, Industrie  und Kunst" und „Ueber die formelle 
Gesetzmäßigkeit des Schmuckes und dessen Bedeutung als Kunstsymbol."

Heiterer S in n . Nach dem Gemälde von E. S a p o r e t t i .  (Zum 
B ild  auf Seite 44.) Quelle eines heiteren Sinnes lind Herz und Gewissen.

Wohnung erwartete, in Streit. Nach kurzem, sehr efregtem
Wortwechsel ergriff der Mann ein Messer und stieß e® seiner 
Braut mit solcher Wucht in die Brust, daß sie tot zu Boden 
sank Nach der Tat wurde von Nachbarn die Polizei herbei­
geholt, die Warembour in Haft nahm.

— Abenteuer vom B re ttl. Böse Erfahrungen
auf der Buhne machten zwei junge Berlinerinnen, die soeben
über ihre Abenteuer dem deutschen Rationalkomitee zur Be­
kämpfung des Mädchenhandels eine Schilderung gaben. Die
beiden Mädchen, die in einem Alter von 17 und 19 Jahren

"an einem Agenten für drei Monate als A rti- 
Vorstellungsserie in Buenos Aires engagiert 

ir als Akrobatinnen, obwohl sie noch niemals 
nsche Talente entwickelt hatten. Durch rosige 
erteilet, gingen beide mit ihrem Verführer
einige notwendige artistische Handgriffe für die 
sie während der Ueberfahrt nach Argentinien, 
bei Schaustellungen niedrigster A rt mitwirkten. 

! natürlich weit hinter den gehegten Erwartun- 
als die drei Monate vorüber waren, besaßen 

nicht die geringsten M itte l. Der Agent M . 
idchen sitzen und stellte es ihnen anheim, sich 
n gewisser Weise zu verdienen. Nach wöchen­
tlichen Leben voll Hunger und Entbehrungen 
en soviel erspart, daß sie die Ueberfahrt nach 
n vermochten und ohne einen Pfennig Geld 
ndon an. Das dortige Nationalkomitee nahm 
:n an und gab ihnen die notwendigen M itte l 
nach Berlin. Die Berliner Kriminalpolizei 
rgeblich bemüht, den gewissenlosen Agenten zu 
'x kürzlich in Berlin gewesen sein soll, scheint 
: seiner Opfer sofort die Flucht ergriffen zu 
hört trotz aller Warnungen in letzter Zeit so 

urigen Berschleppungsaffären, daß die Küsten- 
inmal mit den auffälligen Argentinienreisenden 
'efaffen sollte! Und schließlich sollten die jungen 
mählich schlauer geworden sein.

oro Bticbertisd).
kundschau fü r  Geographie und S ta tis tik .
rrvorrageuber Fachmänner herausgegeben von Prof. 
X V I. Jahrgang 1903/1904. (A. Hartleben's Verlag 
i  Heft' zu 1 K  25 l>. Pränumeration iufs. Franko- 

gibt keine für das gebildete Lefcpubllfum bestimmte 
ft, welche so vielseitig und inhaltsreich wäre, als 
(hau für Geographie und S ta  istik". Keine ist in 
rieben und umsichtiger redigiert. Dies bestätigt jedes 
er vorzüglich illustrieren und mit aktuellen Karten 
ift, wie auch wieder aus dem eben e schienenen 
X V I. Jahrgange« zu ersehen ist: Der Nyassasee.
rager in Altona. (M it 1 Karte und 2 Abd.) — 
en aus dem Gebiete der Wolga und des Kaukasus.

in Leipzig. — Die Gründe der wirtschaftlichen 
rlatino-amerikanischenLander, insbesondersBrasiliens. 
Zorto Alegre. -  Gin Brief Em il v. Sydows. Von 
eher in Berlin Gmnewald. — Sven Hebin« jüngste 
j'ntralasien. (M it 3 Abb.) —  Im  Laude der Japaner.
| physikalische Geographie. Die Grenzen der Sicht« 

m it bloßem Auge. Die Bestimmung der Sonnen ■ 
je Geographie und Statistik. Der Brief- und Post- 
i im Jahre 1902. Die Hebung des Ackerbaues in 
te Geographen, Naturforscher und Reisende. Jmmanue l 
-  Geographische Nekroloqie. Todesfälle. -  Kleine 

it Erdteilen. — Geographische und verwandte Vereine.
— Eingegangene Bücher, Kirten zz. — Karten* 

uf des Schire von M yim bi bis Fort Johnston am 
kann die „Deutsche Rundschau für Geographie und 

er sich für die Erd'unde interessiert, besten« ein*

ge H a u s fra u , die auf Sparsamkeit bedacht ist, 
üntrrabenöe dazu verwenden, die mährend des ver- 
k abgenutzte Wasche zu erneuern. Selbstanfertigung 
ber Neuheiten informiert am gründlichsten und besten 
John Öenry Schwerin, Berlin W. 35, erscheinende 

ft „Illustrie rte  Wäsche-Zeitung", deren reichillustrierte 
n zur Ausgabe gelangt ist. Der große praktische 
renzlosen Spezialblattes b steht in seinen herrlichen. 
Vorlagen für Damen-, Heiren-- und Kinderwäsche, 
Wasche gehörigen Häkeleien rc., in dem jeder Nummer 
Schnittmusterbogen, seinem orientierenden Wasche- 
iefen, abwechselnd mit vielgestiltigen Monogramm- 
o daß dagegen der Abonnement-preis von nur 90 li 
^Illustrierte Wäsche-Zeitung" gar nicht in Betracht 

für nur 90 !> vierteljährlich durch alle Buchhand- 
iltcn. Gratis-Probenurnmern durch die Hauptau«- 
sterreich-Ungaru Rudolf Lechner k  Sohn, Wien I,

bei dem Fabrikarbeiter Senstleden ein möbliertes Zimmer. 
Er knüpfte mit der 23 jährige» Tochter seines Logiswirtes, 
Anna, ein Liebesverhältnis an und veranlaßte da® Mädchen, 
in seinem Geschäft eine Stellung anzunehmen, wo sie auch 
längere Zeit tätig mar. Warembour war sehr jähzornig, lebte 
aber mit seiner Braut in bestem Einvernehmen. Dienstag 
nachts kam er angetrunken nach Hause und geriet infolge dessen 
mit dem Mädchen, das ihn in der Küche der elterlichen

zwischen N uß land und Japan erregt bei
ei weitem nickt focht« Interesse wie jener hundert« 
■eiche der Mode, wo m it der Nadel immer neue 
•rden, um die Schönheit zum Siege zu führen. I n  
den Damen wohl kein besserer Feldherr zur Seite 

e Weltmodenblatt „Große Modenwelt" mit bunter 
1 John Henry Schwerin, Berlin VV. 35. Gibt e« 
hen Auswahl von herrlichen Kostümbildern zugleich 

Anleitung, sich dieselben m it Hilfe de« muster- 
1 selbst herzustellen. Wa« Reichhaltigkeit, Bornehm- 
bei risst, ist diesem Unternehmen sicher kein andere« 
t. Uebrigens bezweckt das B la tt nicht im geringsten, 
das Auge zu bestechen, es w ill vor allen Dingen 
Modenblatt sein und nach dieser Seite ist die 

schnitten nach Körpermaß besonder« nutzbringend, 
groß/, doppelseitige Schnittmusterbogen (zu jeder 
demselben-Zweck. Der große Modenteil, die hoch- 

„Neueste« au« Paris", eine große Romanbeilage 
die Rubrik „Kunst und Wissenschaft", eine vornehme, 

-u l cistif und eine große Extra-Handarbeilenbeilage, ein 
farbenprächtiges Modenkolorit zeugen von dem reichen In h a lt de« Blatte«. 
Abonnements auf „Große Modenwelt" mit bunter Fächervignette (man 
achte genau auf den T ite l!) zu 1 iv 50 li vierteljährlich nehmen sämtliche 
Buchhandlungen und Postaustalten entgegen. Gratis-Probenummern bei 
ersteren und der HauptauSlieferungSNelle für Oesterreich-Ungarn: Rudolf 
Lech ii--r k  So du, Wien I, Seilerstälte 5.

W e rtv o lle r a ls  äußerliche Schönheit ist bei der Frau 
sicher die innere, ihre Tugenden, ihr häuslicher Fleiß, ihre Sauberkeit, 
wozu sich die Empfindung beim Manne gesellen muß, daß seine Gattin 
alles tu*, um ihm durch freundliche Ausschmückung ihres Heim« da«
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noch, daß Direkwr Karl Richter in Anerkennung seiner wahrhaft 
künstlerischen Darbietungen da« mit 10.000 Kronen subventionierte 
Stadltheater in Marburg aus drei Jahre verliehen wurde. 
Sonntag kommt die drciaktige Operettenposse „Heiße« B lu t"  
von L. Krenn und (1 i'iiiimu zur Aufführung. Bemerkt sei 
noch, daß den vorjährigen Abonnenten die Sitze behufs neuem 
Abonnemen's bis 10. Februar reserviert bleiben.

"  Noch nicht dagewesen! Bor wenigen Tagen 
wurde da« Ramensfcst Maria-Lichtmeß gefeiert. Anläßlich dessen 
gab e« auch viele herzliche Gratulationen. Einer jedoch, ich 
weiß bestimmt, daß es der Einzige war 
gewöhnlicher Weise den Glückwunsch seine 
Meiner Ansicht nach hat derselbe einmal von 
Telegramm gehört, daher ging derselbe auch 
Amt und telegraphierte L o k o seinen herz 
I n  der süßen Hoffnung, ruch die gewünj 
zu haben, hatte er sich auch nicht getäuscht, 
lisch desselben Zages wurde er auch von den c 
ausgezeichnet. Die« war der einzige Fall 
fortschrittlich gesinnten Stadl.

Ein s

"  Versam m lung. Am Sonnta 
fand im städtischen Rathanssaale eine Versal 
und Gehilfen der städtischen konzessionierten 
Dieselbe war von zirka 80 Mitgliedern be 
zur Einberufung seilen» de« Beistandes wai 
Inhaber der hiesigen konzessionierten Bange 
der Zahl, erging im Wege der k. k Be 
Amstetten durch die Statthaltern der Aufti 
seit Jahresfrist in Amstetten bestehenden B  
zessionierler Gewerbe anzuschließen. Die hin 
Baugewerbetreibenden, welche im Winter ei 
Hilfenstand von 200, im Sommer entspre 
fühlten sich verpflichtet, diesen Auftrag de 
Kenntnis zu bringen. Sowohl Meister al 
dagegen Stellung und beschloß die Bersan 
1. D ie Meister der hiesigen konzessionierten 
ersucht, an das k. k. Handelsministerium 
heranzutreten, diesen Meister und Gehilfen 1 
der Smtthalterei aufzuheben. 2. Die G 
ihre vollste Zustimmung. 3. Der Stadt-, 
rat wird ebenfalls ersucht, einen Rekurs an 
Ministerium dahingehend einzubringen, das 
der konzessionierten Baugewerbe ihren @i: 
hustn a. d. Abb« behalte. — Gehl man d 
den Grund, so zeigt es sich, daß diese A 
rechtigung hat. Früher bestanden in t 
Amstetten, Haag, S t. Peter und Waidhof 
genossenschaflen. I n  Amstetten wurde nun 
konzessionierter Baugewerbctreibender gcgrü 
gcnossenschaften von S t. Peter und Haag 
Um nun der Sache ein einheitliche« Gesüge 
die Waidhofner Genoffenschaft derselben 
Dadurch sehen sich aber in erster Linie di 
zessionierten Gewerbetreibenden in ihren I  
Dieselben sind dann g e z wu n g e n ,  der 
S t. Pölten beizutreten. Vielen Gehilfen tti 
mancherlei Vorteile, welche sie durch jähr, 
bei der Waidhofner Arbeiter-Kranken- uni 
im Falle einer Erkrankung genießen roiltiu 
bei dieser Gelegenheit auf das „Eingeseni 
welcher die Nachteile in ausführlicher Wi 
mit Unrecht fürchtet man durch da« Hina 
schicdenen Genossenschaften für die Arbeiter 
große Nachteile. Einige Genossenschaften I 
Sitz in anderen Orten. Gerade die Gen 
gewerbetreibenden mit ihren zahlreichen 
natürlich für Amstetten ein großer Vorteil, 
wozu die Stadt ihre A u t o n o m i e  besitzt, 
alles entzogen wird, was ihr jahrelang 
Recht zuerkannt war. Nicht mit Unrecht r 
sendet darauf hingewiesen, daß dadurch ein 
Geldes nach Außen stattfinden wird. Gewiß 
daß Arbeiter und Arbeitgeber bei mancher 
sie am Sitze der Genossenschaft zu tun h 
bort machen werden. Der einheimische Gesch 
S t e u e r n  und  U m l a g e n  z a h l e n  
g r ü n  u n d  b l a u  v o r  den A u g e n  w 
dur ch di e F i n g e r  sehen.  Solche Zus 
und fordern A b h i l f e .  Sache des St< 
meinderatc» wird es sein, alle gesetzlichen 
um diesem A u s w a n d e r n  n g s s y  st em 
zutreten.

** Bcricbtiqiinetz 'M it Bezieh,
Nummer' 4 vom 23 Jäun-r 1904 enlha
Aufschrift „Hauptversammlung der Silbtna'
ich unter Hinweis aus den § 19 des %
nähme nachstehender Berichtigung im nach
unrichtig, daß die Stadt Steyr sich gege
der Südmark, die nächste Jahrcsversamml
halten, ablehnend verhallen habe. Richtig
der Gemeinde«! der Stadt St>hr nur da
hat, an di: Hauptleitung d ir „S üdm ar!"
ladung, die Jahresversammlung in Steyr a
von welcher ausdrücklichen Einladung die Avyattung uuyuuym
gemacht wurde.

Der tilrgerineisier:
S  t i g l e r.

Herr Bürgermeister S tig ler au« Steyr hat uns, bezug­
nehmend auf unseren, über die Hauptversammlung der hiesigen 
Ortspruppe de« Vereine« „S lldm ark" gebrachten Bericht, eine 
R  erichtigung aus Grund des S 19 des Preßgesetze« eingesendet,

der w ir hiemit Raum gegeben haben. Bei dieser Gelegenheit 
bemerken w ir nur, daß die fragliche Stelle im Berichte de« 
Obmannes de« Vereines, Herrn Tierarzt S a t l l e g g e r  ent­
halten war. Eine „21 b l e h n u n  g" bleibt wohl der Beschluß 
des Gemeinderates Steyr immerhin, wenn auch die Form 
derselben sich nicht ggnz-mit dem Wortlaute unsere« Berichte« deckt.

'  S p a rk a s s e . Im  Jänner 1904 wurden eingelegt: 
von 516 Part neu 278.704 Kronen 81 Hell r  und behobene 
von 531 Partei IT 195.028 Kronen 53 Heller. Gesameeinlagen 
am 31. Jänner 1904 13,287.921 Kronen 65 Heller.
C M - r . - w - C  V  1 O O O  A C l f%— ( I O P k . l f e t .

meister- Herrn I  Kliincnt besorgt. Einfache Kleidung erbeten. 
Ansang 8 llh r. Familienkarte 5 Kronen, Einzclnkarte 2 Krone». 
KartenauSgabc vom S. Februar an bei Herrn Josef Wolkerslorfer.

Am Faschingsonntag den 14 Februar findet in Stumsohl« 
Gasthof ein H a u S b a l l statt.

2iin Faschingsonntag den 14. Februar Bu r s c he  n-B  a l l 
in Herrn I  ReitbauerS GasthauSlokalitäten in Wiidhosen 
a d. Ibb» Anfang 7 Uhr. E in tritt 80 H.llcr. Damen frei. 
Juxpoft. Kolillon« an der Kasse.

Am Faschingsonntag d'ii 14. Februar Z  i p f e l h a u b e n - 
B a l l  in entrrn Förster- Gasthau« in Oberland. Anfang 7 Uhr

evinb diese in Ordnung, so lernn der arme Mensch, sofern er gesund ist 
und ihm seine A rbeit das nötige tägliche B ro t gibt, froh und glücklich 
sein. Ja , aus einem guten Herzen und einem reinen Gewissen strömt das 
wahre, stille Glück und der heitere S inn, der auch auf die Umgebung m it 
Jaubermacht w ir« . Von dieser Heiterkeit der Seel«, die auf das Antlitz 
»cs guten Menschen eine eigenartige Schönheit und Lieblichkeit webt, 
ist die künstliche Heiterkeit, wie sie etwa der Alkohol vorübergehend hervor­
zaubert. wohl zu unterscheiden. Jene hält an und w ird m it jedem Tage 
neu, so lange keine Schuld die brennenden Krallen ins Herz Jetzt; diese 
bauert bis man schläft, und gewöhnlich hinkt am M orgen die Reue nach, 
weiche den gestern noch so heiteren S inn  trübt. Der wahre heitere S inn ist 
ein göttlich Geschenk, und wohl dem, der ihn bis am Ende seiner Tage 
bewahren kann! Seine Wanderung durchs Erbenleben w ird eine leichtere 
sein und nock auf dem toten Antlitz w ird ein milder, heiterer Kuq 
des Friedens liegen.

Koreanische Palastdamen. Koreanische Fam ilie . Straszc in  der 
koreanischen Hauptstadt S öu l. (Z u  den B ildern auf S e it; 45.) Unlängst 
brachten amerikanische Zeitungen die romantisch klingende Nachricht, der 
König fDhöng, der sich 1897 die Kaiserkrone aussetzte, und seit 1895 an 
e te l l i  bei ermordeten Kaiserin die schöne und intrigante G rä fin  Dm ganz 
an seine Seite nahm, habe Em ily B rown, die hübsche Tochter eines ameri­
kanischen Missionärs zu seiner Favoritin  gemacht und stehe im « eg n ff, sie 
zur Kaiserin zu erheben. Genannte Om, d. H. die Strenge, ist die Tochter 
eines eingeborenen Hofbeamten. A ls  sie als Palastdame Dienst nahm, 
erhielt sic den T ite l „erste Hofdame", bald darauf wurde sie „Nebenfrau" 
vor einem Ja h r verlieh ihr der Kaiser den T ite l „hohe Nebenf au" und vor 
kurzem erhob er sie zu Om Huang K i, wobei Huang Kaiser bedeutet. Es 
fehlt ih r nur noch der T ite l Hu-Gemahiin. Der Kaiser waltet seines 
Amtes in patriarchalischer Weise, was bei der Gutmütigkeit und Leichtlebig 
fe it seiner Unterteilen keine schwere Aufgabe ist. Ein Blick auf ihr Gesicht 
und ihre Kleidring zeigt, daß sie b.ir gleichen Rasse angehören wie die 
Chinesen und Japanesen, doch ähneln sie mehr den letzteren. Japan ^at benn 
auch das größte Interesse daran, diesen Pufferstaat Korea entweder zu 
erhalten wie er ist. oder ihn Japan anzuglieoern. Söul, die Hauptstadt, 
welche m it dem Hafen Chemulpo durch eine Eisenbahn verbunden ist, 
zäh« 200,000 Einwohner. Diese wohnen zum Te il in niederen Stroh- 
hütten, zum Te il in  ziegelbedeckten Bauten. A u f den Strazen und in den 
staubigen oder schmutzigen Gassen herrscht chinefenmäjzigc Unreinlichleit. 
I n  S ou l residieren die Vertreter von Deutschland, Frankreich, Ruszland, 
Amerika, China und Japan. Sie wohnen aber in bessern koreanischen 
Häusern, die in europäischem Sinne umgeändert sind. Die S tab t ist von 
einer 5 Meter hohen M auer umschlossen, durch welche acht grosze Tore 
führen.

Hört, was Geschichten 
Uns noch berichten 
Vom „E rb " auf den Höh'n: 
— So nennen heute 
Es noch die Leute —
Von dem, was geschehen.

D ort hat sich (selben,
Dort hat sich erben,
Traun, geltend gemacht: 
Denn s i e b e n m a l  sterben 
Die n e u e n  Erben 
I n  e i n e r  Nacht.

Humoristisches.

— Allcrlei . —
Eine Sage aus Graubündcn. Die Pest ober her „schwarze Tob", 

welcher im M itte laltcr mehrmals in allen Ländern Europas wütete, schwang 
auch in Graubündcn seine Geißel und forderte unzählige Opfer. Ganze 
Höfe starben aus und des Jammers war kein Ende. Da machte man die 
Beobachtung, daß kein einziges Fänggen-Männli oder -W ibli von der 
Seuche ergriffen wurde und schloß daraus, dieselben müßten ein Geheim- 
mittel dagegen besitzen. Endlich wußte ein Bauer mit List das Geheim­
nis aus einem Fänggen herauszulocken. Dieser wilde Mann z-igte sich 
oft auf einem großen Steine, welcher in der M itte eine bedeutende Ver­
tiefung hatte. Der Bauer, dem dieses Lieblingsplätzchen der Fänggen
wohl bekannt war, ging hin und füllte die Höhlung des Steines mit 
gutem Veltlinerwein und verbarg sich dann in der Nähe. Nach einer Weile 
kam das Mannli zu seinem Lieblingssteine und blickte ganz verdutzt drein, 
als es die Höhlung desselben mit dem funkelnden Naß angefüllt traf. 
Es bückte fick mehrmals mit dem Näschen über den Wein, hob dann 
wieder den Kopf, um wenigstens am Gerüche sich zu laben, winkte aber 
mit dem Zcigfingerte und tie f: „Nci, nei, du überchujt ini net." Wie 
es sich aber wieder ganz tief über den Wein gebeugt hatte, blieb ein
Tröpfchen desselben am Schnäuzchen hängen. Der Kleine leckte mit der 
Junge dieses Tröpfchen ab. Dasselbe mußte ihm vortrefflich gemundet 
haben, denn er sagte zu sich selbst: „Ci, mit dem Finger tunken darfst 
du schon". Und nun leckte er das Fingerchen wohl hundertmal ab, wurde
dabei immer lustiger und fing schließlich an, allerlei dummes Zeug vor
sich hin zu schwatzen. Da trat der pfiffige Bauer wie zufällig heran und
fragte das Mannli, was gut sei gegen die Pest. „ Ic h  weiß es wohl",
entgegnete das Mannli, „Eberwurz und Bibernella — aber das sage ich 
dir noch lange nicht". — Jetzt war der Bauer schon zufrieden und nach
dem Gebrauche von Eberwurz und Biberneil starb niemand mehr an
der Pest.

Warum eine Alp bei Bavos heute noch den Namen „zum Erb" führt, 
erklärt uns das kurze Gedicht von I .  Meißer:

Defin iert.
„M o ritz  —  sag' m it eine hervorragende Eigenschaft des Wassers!"
„W enn man sich d 'rin  wascht —  w ird 's schwarz!"

D r i n g e n d .  Dienstmädchen: „S ie  möchten doch sofort zum Nachbar 
herüber kommen. Herr D o lto r !"  —  A rz t: „J s t's  so e ilig? " — Dienst
Mädchen: „Gewiß, der kleine Junge hat ein Zehnmarkstück verschluckt —
und die Leute müssen die Miete bezahlen!"

U n t e r s c h ä t z t .  „W a s  ist denn passiert?" — „M e iner Frau ist 
der Hut aus dem Koupee geflogen! "  —  „U nd  wegen einer solchen Lappalie 
ziehen Sie die N otle ine? !" —  „N a, erlauben Sie, S ie sollten 'm al die 
Hutrechnungen meiner Frau sehen!"

A u c h  e in  E r f o l g .  „N un , was ta t dein Onkel heut, als du zu 
ihm kamst, um ihn anzupumpen?" - „O  —  er hat mich zum — entfernten 
Verwandten gemacht."

Kcherzrätlel.
Kommt ein Vogel, wohlbekannt,
Ohne Schwanz zu einem Land,
W ird  ein deutscher Poet genannt.

Yildrrrälsel.

Binnen z w ö l f  Stunden 
H at sich befunden 
I n  s i e b e n t e r  Hand 
Die A lp , durch e r b e n  
Be! „großem" sterben 
„E rb "  fürder genannt.

J ä g e r - A b e n d  in der wttmutcmon „yauciuuc »uuucnuuii . 
Die Musik besorgt da« beliiblc Jäger-Quartett (LatzelSberger) 
au« AllhartSberg. Anfang 7 Uhr abend».

Der Turnverein Waidhofen a. d. Abb« veranstaltet Sams­
tag den 13. Februar 1904 im Gasthofe 6:8 Herrn Josef 
Nagel, Wasservorstadt, ein T u r n e r - K r ä n z c h e n .  Ein 
anfälliges NeinerträgniS wird turn-rischen Zwecken zugewendet. 
Die Musik wird von der Stadtkapelle unter Leitung de« Kapeli-

Sprüche.
Glaube immer (und du 

wirst wohl dabei fahren), daß 
die meisten Menschen nia jt halt 
so gut sind, wie ihre Freunde 
sie schildern, und nicht halb jo 
böse, wie ihre Feinde sie aus 
schreien. K n i g g e .
Schau, wie die Sonn \ s  macht: 
Jedem ins Herz sie lacht,
Ob er ihr banlt, ob nicht, 
Entzieht feinem ih r Licht.

R e i n i c h

Auslosung des S iffrrb la tträ ilc is  in l edier Num m er:
I  I I  I I I  I V  V  V I  V I I  V I I I  I X  X  X I  X I I
M A R  I  K U  15 L  B A A L

M arie , A r, A rie, R iege, Riegel, Egel, (Selb, Elba, Baal, A a l, A lm , Alm a.

Auflösung des B ilderrätse ls  in  letzter Plum m er:
Wettbewerb.

ü

Herausgeber, verantw. Schriftleiter und Buchdrucker: 
Anton Frhr. o. Henneberg in Waidhofen a. d. M b s .
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im u y u u iu iu  v iu m ,  v tu i# m n  « m v  w ». ^

nate schweren Kerker. Karl Lettner, Bierdepotbesitzer au* Tavern, 
Krida, freigesprochen. —  30. Jänner: Johann Stixenberger, 
Taglöhner aus Windhag. Diebstahl, 1 Jahr schweren Kerker. 
Georg Auer, Knecht ans Abbsitz, Diebstahl, 6 Monate schweren 
Kerker. Viktor Schönbauer, Bäckergehilfe au« Loordors, Ver­
gehen gegen da» Tirrsenchengesetz, 10 Kronen Geldstrafe. Franz 
N tum iilltr, Knecht an« Erta, Betrug, 1 M onat Kerker.
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Aas aller Well.
— Knauer« 100 jähriger Kalender^prophezeit

fiir Februar: Im  Ansang schön, von 13. bis 18. Schnee und 
W ind ,'dann bis zumlEnde überaus fält.

—  N .-O e . Laudes-Hypotheken-Anstalt. Im
Monale Jänner 1904 wurden bei der n.-ö. Landes-Hypotheken- 
Anstali 272 Hypothekar-Darlehcnsgesuche im Gesamtbeträge 
von 8,160.000 Kronen eingebracht. Vom SMonat Dezember 1903 
verblieben 173 Gesuche mit 3,575.900 Kronen, zusammen 
11,735.900 Kronen. Es wurde» bewilligt 3,825.800 Kronen, 
zugezählt 3,813.200 Kronen, abgewiesen 2,114.500 Kronen. 
An Pfandbriefen sind Ende Jänner 1904 im Umlaufe 4°/oige 
223,454.200 Kronen, 3'/2°/»ige 3,095.800 Kronen. An 
Kommunal-DarlehenSgesuchen wurden eingebracht 3 Stück mit 
132.100 Kronen. Vom Monate Dezember 1903 verblieben 44 
Gesuche mit 2,893.400 Kronen, zusammen 3,025.500 Kronen. 
Es wurden bewilligt 497.600 Kronen, zugezählt 287.800 
Kronen. An Kommunal-Schuldscheincn sind Ende Jänner 1904 
im Umlaufe 4°/oige 40,731.400 Kronen, S'/V/oige 3,806.800 
Kronen.

— M o n a ts -A u s w e is  des Einlagestandes gegen 
Kassenscheine und EinlagSbucher der k. k. priv. Böhmischen 
Union-Bank. Stand per 30 Jänner 1904 29,577.764 Kronen 
31 Heller, Stand am 31. Dezember 1903 28,682.433 Kronen 
59 Heller, Zunahine 895.330 Kronen 72 Heller.

— D ie  Schonung gewisser fü r den Land­
w irt nützlicher Tiere ist im großen Publikum noch immer 
nicht genügend bekannt. Im  Nachfolgenden geben w ir eine 
Anzahl derselben an, in der Hoffnung, daß die Eltern ihre 
Kinder daraus aufmerksam machen. Man schone daher: I g e l :  
Er lebt meisten« von Mäusen, kleinen Nagetieren, Wegschncckcn 
und Engerlingen. Tötet darum keinen Ig e l!  K r ö t e :  Eine 
wahre Gehilfin de« Sandmannes. Jede vertilgt 20 bis 30 I n ­
sekten pro Stunde. Tötet die Kröte nicht! M a u l w u r f :  Er 
verzehrt unablässig Engerlinge, Larven, Raupen und andere dem 
Ackerbau schädliche Insekten. Kein Pflanzcnteil wurde je in 
seinem Magen gefunden. Tötet den M aulw urf nicht I V ö g e l :  
Jede Provinz hat alljährlich große Verluste durch Insekten. 
Die Vögel sind die bittersten Feinde derselben, welche im Stande 
sind, tüchtig unter ihnen aufzuräumen. Sie sind die großen 
Raupcntöter, Gehilfen des Ackerbaues und der Obstzucht. 
Tötet die Vögel nicht! M a r i e n k ä f e r c h c n : S ic  sind die 
besten Freunde der Feldbauer und der Gärtner, indem sic die 
Blattläuse, welche die Gewächse schädigen, in Massen veizehrcn. 
Tötet das Marienkäferchen nicht!

— Prügelei zwischen Offizieren und Z iv i­
listen. I n  einem Budapest« Nachtlokal fand eine große 
Prügelei zwischen Zivilisten und Offizieren ungarischer Regimenter 
statt. Ein Oberleutnant verwundete einen jungen Juristen mit 
seinem Säbel; die Offiziere verließen schließlich das Lokal und 
als die Menge ihnen nacheilte, erklärten sie, jeden niedcrsäbeln 
zu wollen. Schließlich mußte die Polizei einschreiten. Die Ursachen 
des Streites sind darin zu suchen, ^aß sich die Offiziere, 
durchwegs Magyaren, die fortwährenden Sticheleien der Zivilisten 
gegen die Armee verbaten.

—  D ie  Hebung einer ganzen S ta d t wird 
demnächst in Amerika erfolgen. Die Stadt Galveston am 
Mexikanischen Golf wurde im September 1900 durch einen 
S turm  und eine mächtige Welle zerstört, die da« Ufer, auf 
dem die Stadt erbaut ist, überschwemmte. Um die Wiederkehr 
einer derartigen Katastrophe zu v.rhüten, soll man die ganze 
Stadt, also nicht nur die Gebäude, Boulevard«, Park« und 
Kais, kurz alle«, wa« aus dem heutigen Grund steht, um 
17 Fuß gehoben und der Zwischenraum zwischen dem alten 
und neuen Niveau so ausgefüllt werden, daß die ganze Stadt 
um die genannten 17 Fuß höher zu liegen kommen würde. Die 
Kosten de« Planes sind auf rund 14 Millionen Mark geschätzt 
und der Vertrag zu seiner Ausführung bereit« abgeschlossen 
worden. Der Urheber de« Plane» ist der Ingenieur BaieS, 
der auch die Arbeiten leiten wird, während diese selbst einer 
großen New'Iorker Firma übertragen worden sind. Aehnliches 
ist nur in Chicago unternommen worden, wo größere S tad t­
teile infolge de« Steigen» der Michigan-See« eine Hebung 
erfahren mußten, die durch hydraulisch^ Pressen bewirkt wurde.

— Verbrecher als Schauspieler ihres V e r­
brechens. Daß eine Mörderin ihr eigenes Verbrechen ge­
schäftlich auszubeuten versucht, dürfte denn doch nach nicht 
vorgekommen sein. Vor einiger Zeit wurde berichtet, daß die 
Französin Gabriele Bompard, die zusammen mit einem Manne 
einen Gerichtsvollzieher namens Goufsec 1889 in Paris er­
mordet hatte und nach 14 jähriger Gcfängnishas, begnadigt wurde, 
während eine« hypnotischen Experimentes ihre Mordtat an­
schaulich wieder vorgeführt hatte. Es sollte dadurch bewiesen 
werden, daß sie die Tat allein unter dem hypnotischen Einfluß 
ihres Geliebten begangen hatte. Jetzt wird nun aus Rewyork 
berichtet: Gabriele Bompard traf am Samstag in Rewyork 
ein, begleitet von einem Mann namens Gaston Kardo« oder 
Kierdorfs, der Zahnarzt und Hypnotiseur sein soll. Beide 
wurden jedoch aus den Vereinigten Staaten von den .Ilegierungs- 
beamten ausgewiesen. Da« Paar kam in der Erwartung, durch 
Vorlesungen Uber Hypnolismu« in Vaudeville-Theatern sich Geld 
zu verdienen. Die Vorlesungen sollten durch lebende Bilder 
erläutert werden. Die Bilder waren ausgenommen worden, 
während die Bompard im hypnotischen Trancezustande die Art 
und Weise nachmachte, wie Gouffee erwürgt würd'. ^ 16 
beiden hatten 240 Mark bei sich ES wurde beschlossen, die 
Bompard als eine unmoralische Person und ehemalige Gefangene 
auszuschließen, ebenso Kardo« als eine Person, die wahrscheinlich 
dem Staat zur Last fallen würde. Keines der beiden spricht 
englisch. Kardo« war, als ihm dieser Beschluß mitgeteilt wurde,

„Vote von der Mbs."
höchst empört. W ar täte es, fragte er, daß Mademoiselle im 
Gefängnis gewesen wäre; sie wäre jetzt doch fre i! Er selbst 
war nie eine« Verbrechens überführt worden; man sagte ihm 
aber, daß er als Gefährte einer entlassenen Gefangenen fest­
genommen werden könnte. Als man ihn belehrte, daß er das 
Recht habe, nach Washinglen zu appellieren, beruhigte er sich 
und erklärte, daß keines von ihnen die Absicht habe, die Gesetze 
des Landes zu verletzen. S ie hätten geglaubt, daß die wissen­
schaftliche Welt, vor allen Dingen diejenigen, die sich für Psy­
chologie interessieren, gern sehen wollten, wie Gabriele Bompard, 
die ein wunderbare« Medium wäre, ihre Rolle bei der Aus­
führung des Verbrechens wieder vorführte; schließlich beschloß 
da« Paar, gegen den Beschluß zu appellieren.

— D ie  rasterten Greisinnen. Folgende unglaub­
liche Episode hat in .der Petersburger Presse einen großen 
HeiterkeitSerfolg geerntet. M it  Rücksicht auf die von der russischen 
Regierung getroffene Verfügung, in Spitälern und Versorgung«- 
Häusern auf die hygienischen Verhältnisse die größte Aufmerk­
samkeit zu lenken, beschloß vor einigen Tagen die Verwaltung 
des Petersburger Versorgungsheim-, nicht nur den dort unter­
gebrachten Männern, sondern auch sämtlichen Greisinnen die 
gesundheitsfördernde Wohltat des Rasierens von Staats wegen 
angedeihen zu lassen. Trotz energischer Proteste, Kreischen und 
Weinen wurden nicht weniger als dreitausend Greisinnen der 
Reihe nach gruppenweise in den ad hoc bestimmten Rasiersalons 
von den Wächtern und Inspektoren vorgeführt und dort ihres 
nicht immer spärlichen Bartschmuckes beraubt.

—  Ungebetene Gäste. Selten wird einem jungen 
Ehepaare, das nach beendeter Hochzeitsreise sein neues Heim 
betritt, ein so unliebsamer Empfang bereitet werden, als dies 
einem Paare in Vincennes zuteil wurde. Als die jungen Eheleute 
ihr Häuschen betraten, waren sie sehr überrascht, in der Vor­
halle eine große Anzahl Pakete vorzufinden. „W o6 kann wohl 
darinnen sein?" meinte die junge Frau verwundert. „W ahr­
scheinlich war Mama in unserer Abwesenheit hier und hat die 
Sachen gebracht, welche ich zu Hause ließ." „Sehen wir 
einfach nach, dann werden w ir e« gleich wissen," versetzte ihr
M ann; doch als er eben eines der Pakete öffnen wollte,
hinderte ihn seine Frau daran, indem sie sagte: „Lasse es lieber 
bis morgen, es ist ohnehin schon so spät." Hierauf stiegen sie 
die Treppe hinauf in das obere Stockwerk, um sich zur Ruhe 
zu begeben; doch kaum hatten sie die Tür des Schlafgemaches 
geöffnet, als sie beide entsetzt zurückprallten, denn dort in bin
b.quemtn Betten, die struppigen Köpfe tief in die spitzenbesctzten 
Kessen gedrückt, schnarchten zwei unheimliche Strolche. „Laufe 
rasch hinunter und alarmiere die Polizei!"  flüsterte der Gatte 
seiner Frau erregt zu. Diese aber, von Furcht ergriffen, tat
nicht, wie ihr geheißen, sondern schrie aus Leibeskräften um
Hilfe. Dieser Aufschrei erweckte die beiden Burschen, welche 
jetzt, vollständig bekleidet, mit einem Satze aus den Betten 
sprangen, in drohender Haltung auf das junge Paar losgingen 
und den Galten mit den Worten ansprachen: „Schauen Sie, 
daß diese da schweigt, sonst werden w ir zornig!" Am ganzen 
Leibe zitternd, beherrschte sich die junge Frau nun doch so weit, 
daß sie sogar den M u t fand, die Einbrecher anzureden und 
ihnen sagte: „B itte , gehen S ic fort, w ir werden keine Anzeige 
machen, wenn Sie uns nur Nichts antun." „S o  ist'« recht, 
Madame," meinte einer der Strolche mit einem Anflug von 
Galanterie, „fürcht.n S ic Nicht« und wenn S ic sehr artig sind, 
wollen w ir auch die Pakete unten liegen lassen, die w ir schon 
zum Mitnehmen hergerichtet haben. W ir haben ja schon zwei 
Nächte hier geschlafen, aber so bald haben w ir Sie nicht zurück­
erwartet." Sodann schickten sich die beiden schlaf'runkenen 
Einbrecher ganz gemächlich an, das Zimmer zu verlassen und 
versicherten das Ehepaar noch zum Abschied, daß sie nur darum 
Rücksicht übten, weit sie es mit einem neuvermählten Paare zu 
tun hätten und weil die junge Frau eine so ausgesprochene 
Achnlichkeit habe mit der Tochter des einen. Hierauf verab­
schiedeten sich die beiden respektvoll und verschwanden auf 
Nimmerwiedersehen.

—  D ram en de« Leben«. Aus Paris, 27, d. M . 
wird berichtet: I n  einem der renomierten Modeetablissements 
spielte sich den 27. v. M . in den ersten Abendstunden ein 
dramatischer Vorfall ab Die bekannte Demimondaine Alice 
Delcy traf in dem Probicrsalon des Etablissement« mit ihrer 
Mutter zusammen, die sic zehn Jahre lang nie gesehen hatte. 
Die alte Frau aus der Provinz, die über da« Schicksal der 
Tochter in voller Unkenntnis geblieben war und sic für ver­
schollen hielt, wollte sich in der ersten Freude des Wiedersehens 
an die Brust der Tochter werfen, allein Alice Delcy wehrte 
entrüstet ab und behauptete, die aufdringlich- Person gar nicht 
zu kennen. Der Schmerz über das entartete Kind war so^roß, 
daß die alte Frau einen Herzschlag erlitt und aus der (Stelle 
verschied. —  Der Polizeikommissär Baton in Paris, der mit 
der Untersuchung in einem Aufsehen erregenden Diebstahle bei 
einem geistlichen O rd.n betraut war, gewann die Ueberzeugung, 
daß sein eigener Sohn der Täter sei. Der junge Mann hatte 
sich unterdessen nach Brüssel geflüchtet. Der Vater reiste ihm 
nach und bewirkte seine Verhaftung. Eine blutige Liebes­
tragödie hat sich in Berlin Dienstag den 26. v. M . nachts 
abgespielt. Der 28 jährige Produktenhändler Otto Warembour 
hat seine Braut, die 23 Jahre alte Anna Senftlcben, in 
Gegenwart ihrer Eltern erstochen, dann wurde er der Polizei 
übergeben. Warembour. der ein Geschäft in der Rcinickendorfer- 
straße innc hatte, bewohnte im Hause Liebcmvalderstraße 55 
bei dem Fabrikarbeiter Senftlcben ein möbliertes Zimmer. 
Er knüpfte mit der 23 jährigen Tochter seines LogiSwirtc«, 
Anna, ein Liebesverhältnis an und veranlaßte das Mädchen, 
in seinem Geschäft eine Stellung anzunehmen, wo sie auch 
längere Zeit tätig mar. Warembour war sehr jähzornig, lebte 
aber mit seiner Braut in bestem Einvernehmen. Dienstag 
nachts kam er angetrunken nach Hause und geriet infolge dessen 
mit de», Mädchen, da« ihn in der Küche der elterlichen
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Wohnung erwartete, in Streit. Nach kurzem, sehr erregtem 
Wortwechsel ergriff der Mann ein Messer und stieß es seiner 
Braut mit solcher Wucht in die Brust, daß sie tot zu Boden 
sank Nach der Tat wurde von Nachbarn die Polizei herbei­
geholt, die Warembour in Hast nahm.

— Abenteuer vom B re ttl. Böse Erfahrungen 
auf der Bühn: machten zwei junge Berlinerinnen, die soeben 
über ihre Abenteuer dem deutschen Nationalkomitee zur Be­
kämpfung des Mädchenhandels eine Schilderung gaben. Die 
beiden Mädchen, die in einem Alter von 17 und 19 Jahren 
stehen, waren von einem Agenten für drei Monate als A lt i ­
stinnen für eine Vorstellungsserie in Buenos Aires engagiert 
worden und zwar als Akrobatinnen, obwohl sie noch niemals 
derartige künstlerische Talente entwickelt hatten. Durch rosige 
Schilderungen verleitet, gingen beide mit ihrem Verführer 
heimlich davon; einige notwendige artistische Handgriffe fü r die 
Bühne erlernten sie während der Ueberfahrt nach Argentinien, 
wo sie denn auch bei Schaustellungen niedrigster A rt mitwirkten. 
Das Gehalt blieb natürlich weit hinter den gehegten Erwartun­
gen zurück und als die drei Monate vorüber waren, besaßen 
die Unglücklichen nicht die geringsten M itte l. Der Agent M . 
aber ließ die Mädchen sitzen und stellte es ihnen anheim, sich 
ihren Unterhalt in gewisser Weise zu verdienen. Nach wochen­
langem abenteuerlichen Leben voll Hunger und Entbehrungen 
hatten die Aermsten soviel erspart, daß sie die Ueberfahrt nach 
England zu zahlen vermochten und ohne einen Pfennig Geld 
langten sie in London an. Das dortige Nationalkomitee nahm 
sich der Verführten an und gab ihnen die notwendigen M itte l 
zur Weiterreise nach Berlin. Die Berliner Kriminalpolizei 
hat sich bisher vergeblich bemüht, den gewissenlosen Agenten zu 
ermitteln; M  , der kürzlich in Berlin gewesen sein soll, scheint 
nach der Rückkehr seiner Opfer sofort die Flucht ergriffen zu 
haben. —  Man hört trotz aller Warnungen in letzter Zeit so 
oft von derlei traurigen Verschleppungsaffären, daß die Küstcn- 
polizei sich doch einmal mit den auffälligen Argentinienreisenden 
etwas intensiver befassen sollte! Und schließlich sollten die jungen 
Mädchen auch allmählich schlauer geworden sein.

Vom öüLberUsäi.
Deutsche Rundschau fü r  Geographie und S ta tis tik .

Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben von Prof. 
Dr. Rr. Umlauft. X X V I. Jahrgang 1903/1904. (A. Hartleben's V-rlag 
i i W i n, jährlich 12 Heft' zu 1 K  25 li. Pränumeration inkl. Franko- 

\\\: biuig 15 K. Es gibt feine für das gebildete Lesepubllkum bestimmte 
geographische Zeitschrift, welche so vielseitig und inhaltsreich wäre, als 
die „Deutsche Rundschau für G.ographic und S ta  istik". Keine ist in 
irischerem Tone gest rieben und umsichtiger redigiert. Dies bestätigt jedes 
nt l i ’ Monatsheft dieser vorzüglich illustrierten und mit aktuellen Karten 
ous vftatteten Zeitschrift, wie auch wieder aus dem eben e schieneuen 
fii f e i  Hefte des X X V I. Jahrgange« zu ersehen ist: Der Nyassasee. 
23oii Kapitän M . Prager in Altona. (M it 1 Karte und 2 Abb.) — 
P Teifuudliche Skizzen aus dem Gebiete der Wolga und des Kaukasus. 
Bon F. Roßmäßler in Leipzig. — Die Gründe der wirtschaftlichen 
Zurückgebliebenheit der latino amerikanischen Länder, insbesonderS Brasiliens. 
Bon Karl Volle in Porto Alegre. -  E in Brief Em il v. SydowS. Von 
Dr. ined. H. Vehsemeyer in Berlin-Grune vald. — Sven HebinS jüngste 
Forschung-reise nach Zmtralasien. (M it 3 Abb.) —  Im  Laude der Japaner.
— Astronomische und physikalische Geographie. Die Grenzen der Sicht­
barkeit von Sternen m it bloßem Auge. Die Bestimmung der Sonnen 
teinpcratur. Politische Geographie und Statistik. Der Brief- und Post» 
kart-mveikehr Europas im Jahre 1902. Die Hebung des Ackerbaues in 
Aegypten. Berühmte Geographen, Naturforscher und Reisende. Jmmanue l 
Kant. (M it Porträt.) -  Geographische Metrologie. Todesfälle. — Kleine 
Mitteilungen aus allen Erdteilen. — Geographische und verwandte Vereine.
— Vom BUchertisch. — Eingegangene Bücher, Kwten rc. — Karten­
beilage: Der Oberlauf des Schire von M yim bi bis Fort Johnston am 
Nyassasee. M it Recht kaun die „Deutsche Rundschau für Geographie und 
Statistik" jedem, der sich für die Erdkunde interessiert, besten« em­
pfohlen werden.

Jede fleißige H a u s fra u , die auf Sparsamkeit bedacht ist, 
wird die langen Winterabende dazu verwenden, die mährend des ver­
gangenen Jahre« stark abgenutzte Wasche zu erneuern. Selbstanfertigung 
derselben lehrt und über Neuheiten informiert am gründlichsten und besten 
die im Berlage von John tcnri) Schwerin, Berlin W. 35, erscheinende 
illustrierte Monatsschrift „Illustrie rte  Wäsche-Zeitung", deren reichillustrierte 
Januarnummer soeben zur Ausgabe gelangt ist. Der große praktische 
Nutzen dieses konkurrenzlosen Spezialblattes b steht in seinen herrlichen, 
überaus zahlreichen Vorlagen für Damen-, Heircn-- und Kinderwäsche, 
Babysachen, den zur Wäsche gehörigen Häkeleien rc., in dem jeder Nummer 
beigegebenen großen Schnittmusterbogeu, seinem orientierenden Wäsche- 
bericht, den Klöppelbriefen, abwechselnd mit vielgestiltigen Monogramm- 
Verschlingungen rc., so daß dagegen der Abonnement-preis von nur 90 U 
vierteljährig für die „Illustrierte Wäsche-Zeitung" gar nicht in Betracht 
kommt. Abonnement» für nur 90 h vierteljährlich durch alle Buchhand­
lungen und Postanstalten. Gratis-Probenummeru durch die HauptauS- 
lieferungSstelle für Oesterreich.Ungarn Rudolf Lechner k  Sohn, Wien I, 
Seilerstätte 5.

E in  K rieg  zwischen R uß land und Japan  erregt bei 
unserer Damenwelt bei weitem nickt so'cheS Interesse wie jener hundert­
jährige Krieg im Reiche der Mode, wo m it der Nadel immer neue 
Territorien erobert werden, um die Schönheit zum Siege zu führen. I n  
die'em Kampfe steht den Damen wohl kein besserer Feldherr zur Seite 
als das tonangebende Weltmodenblati „Große Modenwelt" mit bunter 
Fächervignetle, Verlag John Henry Schwerin, Berlin W. 35. Gibt c« 
doch neben em,r reichen Auswahl von herrlichen Kostümbildern zugleich 
auch eine vorzügliche Anleitung, sich dieselben mit Hilfe de« muster­
gültigen Schnittbogen» selbst herzustellen. WaS Reichhaltigkeit, Vornehm­
heit und B illig le it anbetrifft, ist diesem Unternehmen sicher kein andere» 
an die Seite z i stellen. Uebrigens bezweckt das B la tt nicht im geringsten, 
mit schönen Bildern das Auge zu bestechen, e« w ill vor allen Dingen 
auch ein praktische» Modenblatt sein und nach dieser Seite ist die 
Lieferung von Exiraschnitten nach Körpermaß besonder» nutzbringend. 
Außerdem dient der groß?, doppelseitige Schnittmusterbogen (zu jeder 
14 tägigen Nummer) demselben-Zweck. Der große Modenteil, die hoch­
interessante Rubrik: „ ‘Neueste« an« Paris", eine große Romanbeilage 
„Aus besten Federn", die Rubrik „Kunst und Wissenschast", eine vornehme, 
reich illustrierte Belletristik und eine große Extra-Handarbeitenbeilage, ein 
farbenprächtiges Modenkolorit zeugen von dem reichen In h a lt de» Blatte». 
Abonnements auf „Große Modeuwelt" mit bunter Fächeroignette (man 
achte genau auf den T ite l!) zu 1 n  50 h vierteljährlich nehmen sämtliche 
Buchhandlungen und Postaustalten entgegen. GraliS-Probenummern bei 
ersteren mnd der Hauptauslieferungsstelle für Oesterreich-Ungarn : Rudolf 
Lechner & Sobu. Wien I ,  Sejlerstäite 6.

W ertvo lle r a l» äußerliche Schönbeit ist bei der Frau 
sicher die innere, ihre Tugenden, ihr häuslicher Fleiß, ihre Sauberkeit, 
wozu sich die Empfindung beim Manne gesellen muß, daß seine Gattin 
alles tiv, um ihm durch freundliche Ausschmückung ihres Heim« da«
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M A T T o n i .

I n n s b r u c k .

erfroren r  ie, ncim S ie Ih re  fileidet, 
Linien. iKjndcr, Verbilligt. S l  ilmple 
flind e n ^ lfg e  l t .  :v. iiib.’ ivc fü den. Das 

,gdttu<' in ogi e jeoe -Jllllbe in e irig ,n 
M in n itn  gcfeteijen, tos -J ir ju lit irve tb lilfin ib  schon und kastei sozit 
lagen per niitlS iveim feie j f i  diesem Zweck« die gesetzlich atfebiitzic 
„ F L  OA"“ -6 lofforbe m liu f i i.  Probepäckiteu » 20 Heller, C r i .iim l. 
lube Ul |.ber iforbe ie 7»veU>r (ichroatj oder I getibofblau K l H Ute 
mebO Probepäcki hen sind gratis, da d e dafür erlegten 20 Seiler 
beim (Sinfonie eiuei Crigiim lmbe in Abzug gebracht tveeden. ,, F F O X “ , 
Sloffaiben Unlcrnebmung, Wien, V I., Wallgaste 34.

Viel Held

Jede Familie

sollte im eigensten Interesse nur

Kathreiners
K n e ip p - M a l z -Kaf fee

als Zusatz zum täglichen 
Kaffeegetränk verwende»

U4.Ld

Kronprinzessin Step lante

^ h lS a n nt  bcstßr
^ n a t ü r l i c h e r  a lca l.

,. f , SÄUERBRUNN
: a r e l w a s s e r  e r s t e n  R a n g e s . B e w ä h r te s  

- Gl I w a s s e r  bei den LeidenderAthmungsorgane  
u. des Magens. U nübertroffen zum M ischen mit W ein  
rruchtsäftenu.s.w  V o rrä th ig  in a lle n  Mineralwassers
handlungen, Apotheken, H ote ls , R estaurationen etc  |

lauptniederlage ft lr  Waidhosen und Umgebung bei den Herren Alori*  
F a u l,  Apotheker, G o ttfr ied  F ries W itw e, Kaufmann.

Bei Kinderkrankheiten
welche so häufig eäoretilgende Mittel erfordern, wird vom 
ärztlicher Seite als wegen seiner milden Wirkung hie- 

für besondere geeignet:

  i i id ir l ic a e r  a lk a lisc h e r
S M I E B r B P v X J t m

mit Vorliebe verordnet bei ItE a g S n n ä lirc ,  S c r o -  
p h e ln ,  R h a c h i t i s ,  D r ü s e n a n s c h w e l lu n g e n  
u. «. W., ebenso bei K a t a r r h e n  d e r  L u f t r ö h r e  
end K e u c h h u s t e n .  (Hofrath von Löschner’i  Mono­

graphie Uber Giesehttbl Sauerbrnnn)

Leben gemütlich und wertvoll jti machen! Darum, roenn 3br gurrn 
Satten lieb habt, Ih r  krauen, ballst bas niedliche Teilchen, bad Ih r  aus 
da« Tablett legt, nicht für iibeislilß ig! Ober die selbstgehäkelten Svitzea, 
die 3br an den Fächern gure« Wäscheschränke« aber an Euren Bdtbicfnt 
anbringt! g u rr Mann siebt all,«, wenn er sich « auch nicht werfen läßt 
UN» IX bewiiiideri im S tillen gurrn Fleisi und gute Smirtnguiigm, ibnt 
sein Heim zu verschönern. Darum labn emsig in guten Bestrebungen 
fort und nebmt vor allen Dingen da» re ch illuslrierte Hanbarbeitrnblott 
„Feauen-Fleitz", Verlag 3obn Henry Schwerin, Berlin W. 35, zur Hand, 
da« guch ans allen Gebieten der .Handarbeiten ein treuer Ratgeber sein 
wird. Mag e» sich lim Tellerderfchlii, Unterröcke, Schlummerrollen, 
Etagi-ren, Monogramme oder Holzbrandmalereien bandeln, Überall weiss 
der „Fronen-Fleitz" Euch die schönsten Vorlagen zn bieten und Such eie 
Sache teicht zu machen. Man abonniert ans „Franea-Attisj" für nur I  K 
onrteljährlich bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. Graiis-Probe- 
nummern liefern erstere und dir Hauptan»lieserNiig«stelle für Oesterreich. 
Ungarn: Rudolf Rechner & Sohn, Wien I, Seilers!litte 5.

„ H i ,  P r in z  K a rn e v a l!"  lautet nun allentholbin die Parole. 
Bälle, Redouten und «ostümkränzcheu werden arrangiert und die originellsten 
Srnppen, wie z. B . solche, welche „Oesterreich« 3llnstrierte Zeiinng“ tu 
ihrer letzten N nm m ir bringt, sann man zur Zeit bei den divers,n Festi- 
vitalen bewundern. Nicht weniger mtc-esfont al« die eben erioäbnien 
Reproduftionen sind die in terse den Nummer entbaltenen Abbildungen 
von der Aufstellung der Resvrm'rach, im Wiener fflero-rbencrein, die neue 
New-Norfer Uiilergruntbabn, Silber au» Korea, dem gegenwärtigen 
Brennpunkte deß russisch Jap mischen Äon iift<6 rc. 3  in belletristischen Xeil 
finde! der Leser dir Fortsetzung de« spannenden Romane« „Da« fünfte 
(gebot“ , sowie zwei prächtige Novellen, einen illustrierten Artikel über 
die kaiserlichen Jagdschloss,r, sowie noch viele» andere Interessante iinb 
Wissenswerte, da« neuerb ng« den Beweis erbringt, dost .Oesterreich« 
3llnstrierte Zeitung" da« vaiiiebmst' und zugleich reichhaltigste Familien, 
jourual her Monarchie ist. Abonnement vieltdjährlich 4 K. Probehett; 
ans Verlangen gratis und franko durch die Administration t Wien \  1, 
Vomabitengoffe 7 n. 7 i .  _  . „.

P la te n , D ie  neue H e ilm e th o d e , betitelt sich ein Wert, befien 
Prospekt der heutigen Nummer uiverc« Blaue« beiliegt; ein Werk, b ssen 
Wert für jede Familie itnschätzbar ist. Wer sich und den Seinen die 
Gesundheit erhalten und Krankheiten vorbeugen w ill, der lese die neue, 
wesentlich verbesserte und vermehrte 2t iflagc uo i „Pinien, Die neue H eil­
methode! "  Der Verfasser dieser siir die leidende Menschheit so überaus 
bedeutungsvollen Arbeit ist selbst praltischer Vertreter und Lehrer der 
Nalurheiltunbe und hygienischer Fichschriststeller. I n  Überaus gemein­
verständlicher, klarer und anziehender Darstellung werden dem Leser 
sämtliche Krankheiten in ihrer Entstehung, im Ausbruch und weiterem 
Verla äse vor Augen geführt, daoei die dcnkbir besten Ratschlage zu ihrer 
Verhütung und Heilung erteilt. Aufgezeichnete schwarze und farbige 
Illustrationen erleichtern da» Verständnis der Knrvttschristen und er­
möglichen ihre richuge Befolgung. Indem w ir die geehrten Leser noch 
mal« auf een beiliegenden Prospe t der Buchhandlung Joses Lex, Waid- 
hof u a. b. Abbe, oberer Sladiplotz 7 vin a vis der Realschule, verwesen, 
woselbst das Werk ai.ch zur Ansicht aufliegt, eventuell auch ans Verlangen 
in« Han« gesandt wird, hoffen w r, dich jeder Familienvater, dem ca« 
Wohl der Seinen am Herzen lieg', nicht säumen m ir), vorliegendes 
Werk anzuschaffen.

Livtzesevllet.
(Für Form und Inha lt ist die Schristleitnng nicht verantwortlich) 

V k i t h r l i c h t  R e d a k t i o n !
Sie würden mich zu großem Dank verpflichten, folgende 

Zeilen in eine der nächsten Nummern ihre« gesicherten Malte« 
aufzunehmen.

Unter den Gehilfen der Inhaber konzessionierter Bau- 
gtroerbt herrscht feit kurzer Zeit große Aufregung Nach einem 
Auftrag- der hohen n.-ö. Statthaltern soll die Genossenschaft 
her konzessionierten Baugewerbe der A m s t e t t n e r  Genossen­
schaft einverleibt werden. Die Gehilfen der Baugewerbetreibenden 
erachten sich dadurch in vielfacher Beziehung arg geschädigt. I n  
erster Linie erleiden dieselben in ihrer Krankenkasse großen 
Schaden. Sind einmal die Genossenschaften in Umstellen, so 
müssen über kurz oder lang alle versicherungSpstichtigen Arbeiter 
der Bezirk-krankenkasse S t. Pölten angehören. Welche Unan­
nehmlichkeiten werden sich hiebei dem Arbeitgeber ergeben und 
wie werden die Arbeiter erst geschädigt! Arbeiter, welche schon 
langjährige Mitglieder der allgemeinen Kranken- und Unter- 
stützung«kasse sind, verlieren mancherlei Vorteile. Ein Mitglied 
erhält dortselbst innerhalb der ersten zwei Jahre der M itglied- 
schuft 20 Wochen, nach zwei bi« fünf Jahren 40 Wochen und 
nach mehr al« fünfjähriger Mitgliedschaft bi« zur Dauer e i ne«  
Jahre« die Krankenunterstiitzung, freien Arzt und den Bezug 
der Medikamente. Da« muß der Arbeiter beim Eintritte in 
die fremde Krankenkasse verlieren.

Der Arbeitgeber bei den konzessionierten Baugewerben 
melde! feine Arbeiter,bei der Bezirkskrankenkasse ab. Al« frei­
willige» Mitglied wird derselbe dortselbst nicht ausgenommen. 
W ird nun der Arbeiter im Winter krank, so steht er arm, 
hilslo» und verlassen da. Wie viele Maurer, Zimrntrleute :c. 
werden dann im Sommer fleißig einzahlen, während sie im 
Winter, wo man sie dann auch nicht bei der Waidhosner Kasse 
aufnehmen wird, in einem Krankheitsfälle fubsistenzlo« dastehen 
werden.

Und wird nicht auch durch die Verlegung der Leitung 
der Genossenschaft nach Amsl-tten viel Geld hinausgeschlepvt 
werden? Gar mancher wird, weil sich ihm die Gelegenheit 
bietet, draußen seine Einkäufe besorgen. Wa» werden dazu 
die Geschäftsleute sagen? So wird eine Genossenschaft nach der 
andern a u s w a n d e r n ,  und die landersürstliche, autonome 
Stadt Waidhosen Hai da« Nachsehen.

E« wäre daher sehr zu wünschen, wenn die löbliche 
Gemeindevertretung für die Genossenschaften Partei ergriffe und 
alle« daran setzte, dieselben in Waidhosen zu erhalten.

Kister im  F lam en Vieler.

e Neuheiten. Franko 
-  v  „ M  - U  ns geliefert. Reiche
MusterauSivahl umgehend. S e l b e n . F a b r i k  

e n n e b e r g , Z ü r i c h .  *

E in  g u te «  H a u - m i t t e l .  U ntir den Hausmittel», die als 
merzstillende iinb ableitende Einreibung bei grlältirnge i u. l. w. ange- 
nbet zn werben pflegen, nimmt da» in keinjLaboratorinm ber Richker'schen 
otbeke zu Prag erzeugte Lin im ent. Cnpsici comp, m it „Anker" bi­
tt S iklle ein. Der Preis ist b illig : 80 h, K  140 und 2 - -  bic Flasche l 
t Flasche befindet sich in eleganter Schachtel und ist kenntlich an bem 
amtten Anker.

• |  n  ■ I v. 60 S>tuj. an p. Met., letzte ‘
> 3 1 1 - 0 6 1 0 6  11 l * e  i > J r i e l l t  n- Haie

h e ilb a r ?
.T.i, wenn G eschwuls1, g le ich  vivl.yB - n e rlich  oder äusserli h, no I> Dich4 
von selbst aufgebrochen. L a n g jä h r ig e r  E ilo lir .  Zah lre iche  Dankschreiben
U' ch über Heilung von M a g f n -  u n d  L e b e r le i d e n .
sow i a g eb lich  ha mlose ^ K o d i e r u n g e n  sind o ft k rebsartig .

A . S tro o p , Neuenkirchen Nr. 277, Kreis Wieden rück in W»stf*

Nengepräglc

Zwaimgkronenfläcke
glänzen nicht so hell

wie das liebt der tdeal-6ldblampen.
Illustrierte Kataloge versendet g r a t is  und fra n k o  die 

3dca[~®tüfitompcn-Hntcrnofumtmj
HUGO POLLÄK, Wien, VI., Wallgasse 34.

Le Grilioir
bestes französisches Cigarettenpapi jr.

U e b e r a l l  z u  h a b e n .  81 52 -3 9

Le Delice“
Cigarettenpapier —  Cigarettenhülsen.

U e b e r a l l  e r h ä l t l i c h .  82 5 2 - 3 9

General-Depot: Wien I., Predigergasse 5.
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Prämiiri mit 16 Goldenen Medaillen und 6 Ehrenpreisen.
Wer fich und den Seinen die fficsutiMjeil erhalten und Krankheiten oorbcngen 
will, der lese die neue, wesentlich vrrdrjsertr und vermehrte Auslage von

p la t e i r Neue
Auflage!

Die Weue Heilmethode
Lehrbuch der naturgeniätzen Lebensweise, der Gesundheitspflege und 

der arzneilosen Heilwetse.

Dauptwerfc:

Supplement:

M il 9 größeren anatomischen Modellen in Buntdruck, alle bis in die kleinsten Teile zerlegbar,
24 Chromotafeln und 432 Text-Abbildungen. Umfang 1951 Text-Seiten, Oktav-Format.

Preis in 2 gediegenen hocheleganten Prachtbänden Mark 12,50

M it einem anatomischen Modell des weiblichen Körpers in Buntdruck, bis in die kleinsten 
Teile zerlegbar, 15 Chromotafeln und 48 Text-Abbildungen. Umfang 888 Text-Seiten.

Preis in 1 gediegenen hocheleganten Prachtbande 10 Mark

t ö i r m i t l lU T k  i m h  S n n u l p m n t t  t l t f n m m P I V  3n 3 hocheleganten gediegen ausgestatteten Prachtbänden, in Karton,
UU U  » Ö U -W U tU W U  ^ U |U U U U U U  mit 10 Modellen, 39 bunten Tafeln, 480 Illustrationen und

2839 Seiten Text, Mark 22,50

1 @ \e r  Verfasser dieser für die leidende Menschheit so überaus bedeutungsvollen Arbeit ist praktischer Vertreter und Lehrer der Natur- 
Heilkunde, hygienischer Fachschriftsteller, sowie ehemaliger Le ite r verschiedener N aturhe ilansta lten. I n  gemeinverständlicher, klarer 
und überaus anziehender Darstellung werden dem Leser sämtliche Krankheiten in ihrer Entstehung, im Ausbruch und weiteren Verlauf 

vor Augen geführt und die denkbar besten Ratschläge zu ihrer Verhütung und Heilung erteilt: vortreffliche schwarze und farbige Illustrationen 
erleichtern wesentlich das Verständnis der Kurvorschriften und ermöglichen ihre richtige Befolgung. Jeder, der das Buch auch nur ober« 
slächlich durchblättert, wird erstaunt sein über die Fülle des Wissenswerten, das so übersichtlich auf einen verhältnismäßig knappen Raum 
zusammengedrängt ist.

Platen giebt Ratschläge für die Selbstbehandlung und Heilung aller Krankheiten
auf die billigste, einfachste und ungefährlichste Art.

Wer sich über den Kan des Körpers, die inneren Organe und deren Funktionen unterrichten will
der lese P la ten , denn die Neuauflage enthält nunmehr nicht weniger als

HO farbige, naturgetreue, bis in die kleinsten Teile zerlegbare Zftobelle:
Der männliche Körper * Der weibliche Körper 

Dev Kopf « Das Auge * Das Ghr * Die Nase * Der Kehlkopf * Das Herz - Der Magen • Die Lungen.

59 künstlerisch vollendete Buntdrucktafeln:
Packungen • Dampfbäder * Güsse * Bäder » Frauenkrankheiten * Kinderkrankheiten * Die weibliche Brust 
Laut« und Geschlechtskrankheiten * Flechtenleiden » Knochenbrüche * Harnuntersuchungen. Heilpflanzen • 
Lungen-, Herz-, Leber- und Nierenerkrankungen * Darmkraukheiten * Gehirnkrankheiten * Magenkrankheiten.

Die chronischen und akuten Leiden aller Hrt
die Krankheiten des Nervensystems, Neurasthenie, Hypochondrie, Hysterie, N eura lg ie , Lähmungen, Krampfzustände,
M ig räne, Schlaflosigkeit rc. re., Schwächezuftände der mannigfachsten A r t ,  Gehirn« und Rückenmarkskrankhelten, Herz« 
leiden, Rheumatismus, Gicht, Hüftweh (Ischias), Medizinsiechtum, H äm orrho ida l« , Magen« und D arm le iden, V erdauungs­
störungen, Leber«, Nieren«, Blasen« und Geschlechtskrankheiten, Augen«, Ohren« und Halskrankheiten, Kopf« und

Vor dein Ankäufe anderes, minderwertiger 
im Gebrauch als



Zahnschmerzen, Krankheiten der Atmungsorgane, Asthma, Schwindsucht, Tuberkulose, Lungenentzündung, B lut laufs-  
mib Ernährungsstörungen, Fet tsucht,  Wassersucht,  S t r o f u l o f e ,  rhachi t i#e Zustände, Zuckerkrankhei t  (Zuderhamruhr), 
Bleichsucht und B l u t a r m u t ,  M u s k e l -  und Knochenerkraukungen,  Geschwüre, Wunden, Verbrennungen, Vergiftungen, 
Knochenbrüche, V e r renkung en ,  Verstauchungen,  E r k ä l t u n g  und die dadurch entstehenden K rankhe i t e n ,

die Influenza und ihre Folgeerscheinungen,
werden ganz besonders eingehend vom Verfasser behandelt.

Die I n f e k t i o n s k r a n k h e i t e n  (Diphtheri t is,  Bräune, Keuchhusten, Masern,  Scharlach, Pocken rc.), Cho le ra ,  T y p h u s ,  
R u h r ,  F r a u e n -  und K inde rk rankhe i t en ,  Schwangerschaf tsbeschwerden,  Wochenbe t terkrankungen,  geheime Leiden rc. 
werden in ihren einzelnen Stadien vorgeführt und ausführlich besprochen. Ratschläge zur R e t tu n g ,  zur B e h a n d lu n g  und zur 
Fo r ts cha f fu ng  Verung lü ck te r ,  in gewerbl ichen B e t r i e b e n  Ver le tz te r ,  zur  schnellen H i l f e  bei V e r g i f t u n g e n ,  A n ­
weisungen über  K rankenp f l ege  und Krankenkost greifen wir als einige weitere allgemein interessierende Kapitel heraus. Bekannte 
und erprobte Kuren, wie die Wasserkur ,  die D i ä t k u r ,  die W o l l k u r ,  die L u f t l i c h t k u r ,  die Massage,  die He i lgym nas t i k ,  
der H e i l -  oder Lebens M ag ne t is m us ,  der H y p n o t i s m u s ,  die E l e k t r i z i t ä t ,  die H omöopa th ie ,  der Baunsche id t ismus ,  die 
S o n n e n ä th  ers t rah lenku r ,  die P f l a n z e n  sä f teku r  Glün ickes,  die Lehren von P r ießni tz ,  Kneipp,  R i k l i  rc. rc. werden 
ebenfalls eingehend erörtert, so daß das Platensche Buch die vielen kleinen Spezialwerke vollkommen entbehrlich macht.

I n  längeren Artikeln werden im „Platcn" die Faktoren der naturgemäßen Lebensweise, L u f t ,  L icht ,  Wasser ,  Wärme,  N äh r -  
weise, Bewegung ,  Ruhe, K le id u n g ,  B e t tu n g ,  W ohnung  rc., gewürdigt, und da häufig gerade gegen die wichtigsten Vorbedingungen 
zur Erhaltung einer guten Gesundheit (oft freilich unwissentlich) verstoßen wird, so dürfte ein Hinweis auf diese außerordentlich anziehend ge­
schriebenen Kapitel hier wohl am Platze sein. Dadurch, daß in dem Buche in a lphabet ischer  R e ihen fo lge  Erscheinungen, Dauer und 
Verlauf jeder vorkommenden Krankheit, mit genauer Bezeichnung des Krankheitsnamens, aufgeführt werden, ist dem Leser d ie  M ö g lic h k e it  
gegeben, ohne besonderen R a t  nnd fre m d e  H i l f e  eine K u r  zu beg innen und e rfo lg re ic h  zu C n d e  zu fü h re n .

Aus der Fülle der ausgezeichneten Illustrationen des Werkes (Abbildungen der Abwaschungen, Wickelungen, Packungen, 
Umschläge, Bäder ,  D a m p fb ä d e r ,  Güsse, E i n f p ü l u n g e n ,  der Massage,  der H e i lg y m n a s t i k ,  von Geschlechts- und 
H a u t k r a n k h e i t e n ,  der Verbände  bei V e rw undu ngen ,  der ersten H i l f e  bei U ng lücks fä l le n ,  des Krankentransports, 
der Krankenp f lege ,  der H e i l p f l a n z e n ,  des menschlichen Kö rperbaues)  können wir bei dem knappen Raum nur einen geringen 
Bruchteil auf der nächsten Seite wiedergeben; von den in sauberstem Zwölffarbendruck ausgeführten 39 Chromotafeln konnte leider keine 
reproduziert werden, so daß dieser Prospekt nur ein ungefähres Bild der reichen illustrativen Ausstattung ermöglicht.

D e r  S u p p le m e n ix B a itb  zu  „ M a te n "
das vollkommenste und wissenschaftlich wertvollste Ergänzungswerk zu allen llaturheilhiichern
enthält sowohl für Eheleute als auch Unverheiratete wertvolle Winke und Aufklärungen über viele bisher wenig bekannte Dinge, die unter 
Zugrundelegung der besten Quellen hier zum ersten Male im Zusammenhange mit der Natnrheilkunde behandelt werden.

Einige Kapitelüberschriften mögen die Vielseitigkeit des Inhalts des Supplements erhärten.

Eheleben-Kindererziehung-Schönheitspflege
vom hygienischen Standpunkte —  Milchkuren, Molkenkuren —  Bäder und Sommerfrischen —  Geisteskrankheiten — 
Jrrenwesen der Gegenwart —  Auswanderung in fremde Kl imate —  Sexuelle Perversionen —  Heilfystem Glünicke —- 
Diätetische Nahrungsergünzungsmittel  J u liu s  Hensels —  Vivisektion — Röntgenstrahlen —  Harnuntersuchung —  Kinder­
diätetik —  Alkohol und Tabak —  Ansteckung —  Br i l len ,  Augengläser —  Sympathie und Antipathie rc. rc.

Platcn ist das einzige Werk auf dem Gebiete der Naturheilkunde, welchem

w ie d e rh o lt höchste Auszeichnungen
Gold. Medaille u. Ehrenpreis Dresden iroo

höchste Auszeichnung 
der ZublISums-Ausstellung für Dxglene.

Gold. Medaille u. Ehrenpreis Leipzig 1900
höchste Auszeichnung 

der Allgemeinen Ausstellung lü r Volkswohl.

verliehen wurden.
 Goldene Medaille Gera 1 0 0 0 ---------

einzige höchste Auszeichnung für Cnteratur 
der öhüriitg. Allgem. Ausstellung lü r Dggiene etc.

Gold. Medaille u. Ehrenpreis Ramm i. m.1900
höchste Auszeichnung 

der Gewerbliche» Ausstellung.

Ebrendiplom zur Goldenen Medaille Strassburg i. E. 1900
höchste Auszeichnung 

der Allgemeinen Ausstellung für Gesundheitspflege etc.

Gold. Medaille mit «er Rroneun« Ebrendiplom
iUien 1900 höchste Auszeichnung 

des tkied.- Gesferr. Zkrauen -  Gewerbe-Vereins.

Gold. Medaille u. Ehrenpreis Ralle».s. 1900
höchste Auszeichnung 

d.Ausstellung k> Gesundhelts- u. Wohlfahrtspflege.

Ebrendiplom zur Goldenen Medaille und Ehrenpreis Berlin 1900
höchste Auszeichnung 

der Ersten Berliner Ausstellung für volksverständliche Gesundheitspflege.

Goldene Medaille Neapel 1900
tbggtene« Ausstellung.

Ehrenkreuz und Goldene Medaille Posen lyoi
höchste Auszeichnung 

öet Ausstellung kür Allgemeine Tbggtene.

Ehrenkreuz und Goldene Medaille Paris 1901
höchste Auszeichnung 

der Internationalen Ausstellung für tbggfene.

D ie  rrene A u fla g e
im neuen zehnfarbigen Pracht-Einband

weist in allen Teilen

durchgreifende Verbesserungen
und

wesentliche Bereicherungen
auf.

V rr lin ,  Ic lp ttg , Wien, S tuttgart.

Deutsches Nertogshous Kong Sc Co.

KesteU-Schein.
Der Unterzeichnete bestellt hiermit bei

„■psatctt, Die Nene Heilmethode. H a u p tw e rk .
I »  2 zchiifaibiflcn Prachtbänden 12.50 M ark.

...ptatcn, Die Neue Heilmethode. S u p p le m e n t.
I n  zehnsarbigem Prachtbande 10 M ark, 

p l a t e t t ,  Die Neue Heilmethode. H a u p tw e rk  und S u p p le ­
m ent zusam m en in  3 Bänden gebunden, in eleg. Karton 22.50 Mark 

—  Nichtgewünschtes durchstreichen. —

Name: Stand ober Beruf: Wohnort. Straße u. Hausnummer:

Aaturheilbücher wird aeuHWiit, da sich dieselben 
n u tz lo s  e rw e is e n .



IUuftrations-Prolren ans
p la te n . Die H-ieue Deilmetkode.

-•

Erste H ilfe  bei illnglücksfS llrn.
Da» Ausladen einer Dcrlehte» bei einem stnlerichenkelbimhe 

auf eine Tragbahre.

D ir  Güsse nach Bneipp
Der Schmlclguß.

Röntgenstrahlen.
Die photographische Aufnahme einer Hand mit Hilft der 

Röntgenstrahlen.

Packungen
Die Unterschenlelpackung

Die Abreibung

L n o c h r n b r ü c h e
Ein einfacher Bruch des Unterschenkels.

V ie  S lu ig rsätzr drs W agens.
S ann, wieviel und wie sollen w ir essen und trinken.

H eilgym nastik.
Das Rückcnwälzen.

Die Augenmastage.
D e r W astw urm

(SuinSlrtilel: Bandwurm)

Dampfbäder.
Das Arm- und Handdampfbad.

V erbände.
Notverband einer Unterschenlelbruchei.

Verbände.
T ie Achtcrbindc für den gusj

D ir  Massage.
Das Streichen der Nieren.

Trichinen.
I n  die Muskelfasern 
eingewanderte sunge 

Trichinen.
Bäder.

Das Sitzbad.

w
Hmschläge.

t u  Lilbumschiag.

Obige Illustrationen können begreiflicherweise nur einen ganz geringen Qeberblich 
über die Reichhaltigkeit des Werkes verschaffen, zumal von den 3 9  Cbromotafelti 

keine zum Hbdruck gelangen konnte. Druck von C. Grumbach tn Lelpz-.g.



ist imiGebrauche 
billiger wie jede 
andere Sorte — 
sollte in keinem 
Haushalte fehlen -  

von keinem 
anderen Fabrikate 

erreicht.

tiesiiinlheits-lloscnträffcr
P a te n t M a ch  M  e rh ä lt lic h

äfl. —*30,—*50,—*75,1,1*25,150, K naben  2 5 ,3 5 ,4 5  kr.
bei

H e rrn  J u l i u s  O r t n e r ,  W aidhofen a. d. Y bbs.
A ugust A lt r ic h te r  in Dobersberg, A n t  P la p p e rt in  Oberndorf, H e in r. Tom ek  

in  Schreins, Jos. K oppe in  L itschau .

K. k. ausschl. priv. Hosenträgerfabrik Fr. Mach,
jE3r-ü.nn.

M arke „B au ern tro st“
erregt kolossale Frcßlust, bcförderl die Verdauung, beschleunigt ungemeist die Aufzucht 
und Mast der Schweine, Rinder :c, so daß solche viel früher marktfähig werden; 
vermehrt und verbessert die Milch. Aecht nur in Karton ä 50, 70 und 100 Heller 

mit Firma PH. L a u d e n b a c h ,  Schweinfurt.

Niederlagen: Waidhofen: G. F r i e ß  Witwe., A. L u g h o f e r ;  Haag: P. 
E i s i n g e r ; S t. Peter: F r a n z  K l e i n ;  Linz: M . C h r  i st. 407 52— 13

Eingezahltes A k t ie n k a p ita l :
2 4  M illionen  Kronen. 

Reservefonds per 31 . Dezem ber 1 9 0 2 : 
6 36 M illionen  K ronen.

C entra le  P rag . Commandite in W ien. 
F ilia le n  in  Reichenberg, Gablonz, Saaz, O lm ütz, 
B ie litz , Jägerndorf, T n  ppan, R um bnrg , B rünn, 

L in z .

H .  lc. p r ix r .

Böhmische Union-Bank Filiale Linz
D urchführung säm tlicher bankgeschäftlichcr T ransaktionen.

t  Unsere B a n k a b te ilu n g  befasst sich m it der P flege des K onto-K orrent-G eschäftes. dem
W eoäsel-E skom pte österre ich ischer und ausländischer Rimessen, dem D evisen  und V a lu te n - G e s c h ä f te ,  
sowohl h in s ich tlich  Ueberweisungen an das A usland, als auch des Inkassos und der Rem boursierung ausländischer 
G uthabungen, m it der Ausschre ibung von Schecks und K re d itb rie fe n , der E rö ffnung  von R em bours- 
K re d ite n  fü r  überseeische W arenbezüge, S teu erkred iten , Z o llk re d ite n , B au k re d ite n  und der 
sonst üblichen bankmässigen K re d ite r te ilu n g  in  ku lan tes te r W eise.

Unsere W echselstube und Depositenkasse k a u ft an ih ren  Schaltern als auch per Korrespondenz 
W e rtp a p ie re  a lle r  A r t ,  frem de M ünzen, B anknoten , Schecks im Rahmen der am tlichen Kurse, 
fre i von a llen  Spesen, übern im m t G eldein lagen  gegen Sparbücher, Kassenscheine und im 
K on to ko rren t zur günstigsten V erzinsung, Depots zur V e rw a h ru n g  lind  V e rw a ltu n g , e r te il t  D a r ­
lehen au f W e rtp a p ie re  zu b illig s te n  Zinssätzen, lö s t Coupons und verloste W e rtp a p ie re  ab­
zugsfre i ein, ve rs iche rt Lose gegen Vcrlosungsverlust, überlässt Promessen zu a llen Ziehungen und 
besorg t d ie R evis ion  verlosbarer W e rtp a p ie re  an ih ren  S cha ltern  und über b rie fliche  A ntragen b e re it­
w ill ig s t  und kostenfrei. Z u r K ap ita lsan lage  fü r  Sparkassen und fü r das P r iv a tp u b liku m  halten w ir

erstklassige 4 ° |0 und 4 1|2°|0ige pupillarsichere Wertpapiere
je d e rze it in  grösseren Posten v o rrä tig ,

ln  unserem P arte ien tresor s te llen  w ir  dem P u b liku m  Safes-Schränke zur sicheren V erw ahrung 
von W ertpap ie ren , Dokum enten, Juwelen etc. un te r eigenem Verschluss der P arte ien  zur Verfügung . Jahresm iete
pro Safe 15 K ronen.

D ie  D ire k t io n .

L - G - o < > € > < > ö - o - o - o o ö o ö - e > - e > ö ö - e > € > '
Bei A ppe titlos igke it, V erläüu-igsstörungen , 
Magenschwäche, Kopfschmerz (v. Magen), 
Uebelkelt, S tuh lvers top fung und 
sonstigen Magenleiden C 
und Beschwerden
sind die

ziigiloh bewährtes
Mittel. Man verlange 

ausdr. B r a t fy ’sche M a g e n -  
t r o p f e n .  In Apotheken erhältlich, 

wo n icht, d irekt bei Apotheker C . B R A D I ,  
W ie n ,  I. F le ischm arkt 1. *

Preis 1 Fl. K -  .SO, 1 gr. F l.K  1.10 samt Gebrauchsanweisung.

E rk lärun g -
Ich, Mathias AaShaset, Hansbesthet in Abbsttz. bebonve, Sei tu j 

Johann Trocil, ©ichnncbmeiiler in Abbsih. in meinet Auslegung durch i 
Schimpsworte beleidigt ju hab en Und bitte denselben um Entschuldigung, j 

Waidhosen o. d. Ubbs, 27. Jänner 1904.
M a th ia s  K ash ofcr.

ikültiiiü’ H t?fovt'flc Befreiung garantiert.^ Freizusendung ärztlicher

Heidelberg Maden).
Zeugnisse >I Prospekt durch Zim m erm ann K  C o .,

458 13— 5

„Wiener Morgen-Zeitung“
Deutschfreiheitliches Organ, erscheint ZW CilUJll täg lich . Die

Wiener Borgen-Zeitung euhrVrüh.'
um 1 UhrWiener Mittags-Zutung Tut»1?.

als das erste aller Wiener Abendblätter. y

Die W ie ne r M o rg e n -Z e itu n g  i° t da-
r e ic h h a lt ig s t e  und in te r e s s a n te s te  Wiener B latt, Sie hat zu
verlässige Informationen über alle politischen Vorgänge, O rig inal­
berichte aus den grössten Städten, populäre A rtike l politischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Inhalts, eine ausführliche und stets 
interessante Chronik aller Tagesereignisse, ein gediegenes, durch die 
M itw irkung hervorragender deutscher und ausländischer Schriftsteller 
ausgezeichnetes Feuilleton, moderne spannende Romane, jeden Sonntag 
eine belletristische Unterhaltungsbeilage.

Spezia l - R u b r ik e n : A e rz tlic h e  - Z e itu n g , 
M ilitä rv e re in s -Z e itu n g , B au -Ze itung , * 

Sport, Mode,
Ueber Wupsch w ird das B latt Jedermann probeweise durch 

acht T ag e  g ra tis  zugesendet.

Abonnement-Preise fü r Provinz. Mit einmaliger Postvsrsendung­
monatlich K 3 60, vierteljährig K 10 — ; mit zweimaliger Postver­

sendung : monatlich K 4 40, vierteljährig K 12'—. t
Bestellungen sind zu richten an die

Administration der „Wiener Morgen-Zeitung“
L  S chu le rs trasae  11.

r ii
Volleingezahltes Aktien-Kapital 

80 Millionen Kronen.

i! Sl. Pillti,
Reserven am 31. Dezember 1901 

127 52-30 K 22,342.701-94.

An- und Verkauf aller W e rtp a p ie re  u n d  V a lu ten . Aufbewahrung und Verwaltung von 
Wertpapieren.

V e rs ich e ru n g  gegen V erlosungsverlus t.
R e v i s i o n  v o n  L o s e n  u n d  v e r l o s b a r e n  W e r t p a p i e r e n .

Nr. 6._________ _______
von Tausenden v. A e rz te n  des 

! Jn-u. A u s I a n d e s  e m p f o h le n .
B este  Nahrung fü r
g e s u n d e  u. m a g e n k r a n k e

Kindes»
käust .  In A p o t h e k e n  u. D r o g e r ie n .

.Bote von der M bs.' 19. Jahrg.
Hervorragend befi/vährt bei Brechdurchfall 
Darmkatarrh.Diarrhoe.Obstipation etc.

, K i n d e r
gedeihen vorzüglich u.leiden nichtan
V e r d a u  u n g s s t ö r u n o .

n — -  d F a b r i k  d i ä t .  N ä h r m i t t e l

e r m e h  ts s s m r



Nr. 6. „Bote von der M bs." 19. Jahrg.

Subskriptions-Einladung.
P . T .

Der k. f. Ministerpräsident als Leiter des Ministeriums des Innern  hat mit Dekret, Zahl 57.676 ex 1903, der Firma 

Kaspar Kurten I lm  in  Wieselbnrg n. d. Erlas in N.-Oe. gemeinsam mit der Wiener Wechfelstnben-Gefellfckaft JCapun,
Sffanaüamp & Co.f 2üietl, r. Neuer Markt 3, die Bewilligung zur Errichtung einer Aktiengesellschaft unter der Firma

Wieselburger Aktien-Brauerei
mit dem Sitze in Wieselbnrg a. b. Erlas in N.-Oe. erteilt und deren Satzungen genehmigt.

Die Wieselburger Brauerei, welche seit Oktober 1903 als Aklicu-Gesellschaft bilanziert, blickt ans einen Bestand von über 
100 Jahren zurück, hat in ihrem Gebiete eine dominierende Stellung »ud verfügt über einen großen und zahlungsfähigen Kundenkreis. 
Die laut amtlicher Analyse ganz ungewöhnlich günstigen Wasseroerhältnisse sind, wie Professor Schwackh ö f e r  in seinem Gutachten aus­
führte, für die Brauerei ein unbezahlbarer Schatz und ist dadurch die Möglichkeit gegeben, ein gleichmäßig vorzügliches Produkt zu erzeugen. 
Die Einrichtung der Brauerei entspricht den modernsten Anforderungen, der Gesamtfundus an Maschinen und Geräten ist fast neu. Der 
mechanische Betrieb erfolgt durch das eigene Elektrizitätswerk, welches gleichzeitig die Beleuchtung des Marktes Wieselbnrg besorgt.

Die örtliche Lage der Brauerei ist so günstig, daß eine Erweiterung des Absatzgebietes und der Produktion um eine beträchtliche 
Menge, ohne große Schwierigkeiten, umso leichter möglich ist, als durch zwei in Bälde auszubauende Lokalbahnen weitere, bisher ver­
nachlässigt gewesene Absatzgebiete erschlossen werden. Die Produktion, die ursprünglich nur 4500 Hektoliter betrug, erreichte im Jahre 1903 
die Ziffer von zirka 60.000 Hektoliter. Bon der Gesamtproduktion entfallen gegenwärtig zwei D ritte l auf Lager- und ein D ritte l 
auf Schankbier.

Auf Grund der Berechnungen und unter Berücksichtigung der erhöhten Steuer und Verwaltungskosten ist für die Aktionäre 
pro 1903— 1904 sofort eine 6%i<je Dividende JU erwarten. Da die Brauerei für eine Erzeugung von 100.000 Hektoliter eingerichtet 
ist, so verursacht eine Steigerung der Produktion im Falle eines mit Bestimmtheit zu erwartenden höheren Absatzes keine neuen Investi­
tionskosten und wird dadurch auch eine wesentliche Steigerung der Rentabilität erzielt, die sich bei einer Erhöhung der Produktion um 
20.000 Hektoliter auf ungefähr 1% . bei einer Steigerung auf die volle Produktion von 100.000 Hektoliter auf 2%  stellen wird und 
eine Dividende von 7, berw. 8% erwarten läßt.

Die Aktien-Gesellschaft übernimmt von dem früheren Besitzer, Herrn Kaspar Bartenstein, sämtliche Realitäten, Grundstücke, 
Baulichkeiten, die maschinelle Einrichtung, sowie den lebenden und toten fuiulus instructus vollkommen Ichnlden- und lastenfrei und 
wird bei ihrer Gründung weder dnrch Gründnngskosten, noch durch die Uebernahme von Ankenständen belastet, da erstere 
vom bisherigen Besitzer getragen, letztere von demselben übernommen werden; sie kann daher ihre ganze finanzielle Kraft auf die Ver­
größerung des Unternehmens verwenden.

Dem Verwaltungsrat werden folgende Herren angehören: Kaspar K a rte n Ite ill, vormaliger Besitzer als Direktor (Wieselburg 
a. d. Erlaf in N.-Oe.), M artin  P a rtC lllte itt, Industrieller (Wieselburg a. d. Erlaf in N  -Oe.), D r Karl K eurte , Hof- und Gerichts­
advokat, Rcichsrats- und Landtagsabgeordueter (Linz), Franz KapNN, Wechselstubenbesiher (Wien), Karl Knnifch, Professor, Mitchef der 
Wiener Wechselstuben-Gesellschaft Kapun, Hanakamp &  Komp. (Wien), Eugen Wüster, Fabriksbesitzer in Pbbs.

Das Aktienkapital beträgt K 1,1)00.000, zerlegt in 9500 Aktien ä K 200 Nominale; hiervon bleiben 6300 Stück in 
Händen des bisherigen Keschers, während 3200 Stück durch die Wiener Wechselstuben-Gesellschaft KapNN, Hanakamp & Komp.,
Vien, I., Neuer Markt 3, zur Begebung gelangen und hiermit zum Preise von ÄÖJET* 210 jttOttCtt “ 3^5® per Stück zuzüglich 
5°/o Stückezinsen von K  200 Nominale vom 1. Oktober 1903 bis zum Bezugstage zur öffentlichen Subskription aufgelegt werden.

Bei der Zeichnung ist eine Anzahlung von 10%  im Barem oder Wertpapieren zu erlegen.

)eichnnngsanmeldnngen werden entgegengenommen: in Vien bei der

Wiener Wechselstuben-Gesellschaft Kapun, Hanakamp & Co.
Wien, I., Kärntnerstrasse 18 (Eingang Neuer Markt 3) M ezzanin, neben Hotel M eissi & Schadn.

I n  Lger bei Gebrüder Künzel, Bankgeschäft. 
I n  feitmcrib bei ver Deutschen volksbank. 
I n  Wieselbnrg a. d. (Erlaf (N.-Oe.) bei Kaspar Kartenstein.

► O O O O O ' O ' O O O O O O ^



Nr. 6. .Bote von der Mbs? 'S- 3«w-
Die W i e ne r  Oesterreichische

Volks-Zeitung
welche in  e iner Gesamtauflage von über

$0.000
E xem plaren erscheint, v e r te il t  jä h r lic h  un te r ih re  Leser 

zahlre iche

höchst w e rtvo lle

G ratis -P räm ien .
Sie b ie te t tä g lich

viele Neuigkeiten
aus a llen  W e ltgegenden , in  ih ren  F eu ille tons  und 

W ochenbeilagen v ie l

KäT Un t e r h a l t u n g  und 
B e l e h r u n g .  ‘'jgTjj

A lle  neuen Abonnenten erha lten  die laufenden

2 spannenden Romane:
„Josef II. u. das Z igeunerkind“ V .  Rud. Xr388nigg, U. 

„Das Geheimnis der Fabrik" von x. de Montepm

RS" g ra tis .
D ie  A bonnem entspreise b e tra g e n :

1. F ü r tägliche porto fre ie  Zusendung in Oester­

re ich -U ngarn  und Bosnien m onatlich  K 2 .7 0 , v ie r te l­

jä h r ig  K 7 .9 0 .

2. F ü r zw eim al w öchentliche Zusendung der 

S am stags- und Donnerstags Ausgaben (m it  RomaiT

und F am ilien  - B e ilagen  (in  Buchform ), ausführlicher 
Wochenschau e tc .) v ie r te ljä h r ig  K 2 .6 4 , ha lb jäh rig  

K 5 .20 .

3. F ü r e inm al w öchentliche  po rto fre ie  Zusendung 

der re ic h h a ltig e n  Sam stags-Ausgabe (m it Roman- u. 

F am ilien-B e ilagen  (in  Buchform ), ausführliche r W ochen­
schau e tc. v ie r te ljä h r ig  K 1 .70 , ha lb jäh rig  K 3 .3 0 .

Abonnements a u f d ie täg liche  Ausgabe können jederze it beginnen, a u f 
d ie W ochen-Ausgaben n u r vom  A nfa ng  eines belieb igen Monats an. 

— —  Probenum m ern g ra tis . ™— —

Die E ig e l  der Oesterr. Volks-Zeitung Wien I. Schnlerstr. 16.

F 'jssssä l

Die Erhaltung eines 
gesunden Magens

beruht hauptsächlich in der Erhaltung, 
Beförderung und Regelung der Verdauung 

und Beseitigung der lästigen Stuhl- 
ve, stopfung.

Zu diesem Zwecke verwende man das ge- 
eig .etste bewährte M itte l, den D r. Rosa’s 

Balsam fü r den Magen.

W ARNUNG! Alle Teile der Emballage 
tragen die gesetzlich deponierte 
Schutzmarke.

H a u p t d e p ö t :

A p o th e k e  des

B. F R A G N E R ,
k. k. Hoflieferanten 

„zu m  s c h w a rze n  A d le r “ 
P ra g , K le in se ite

' E c k e  d e r  N e r u d a g a s s e ,  
Postversandt tä ,iich.

Gegen Voraussendung von K  2 56 wird 
eine grosse Eiasche und von K  1*50 eine 
kleine Flasche ranko aller Stationen der 

österr.-ungar. Monarchie geschickt, 
ln  Waidhofen a. d. Y. in  der Apotheke

Dr ROSAS BALSAM

des Herrn Moriz Paul

W e r  273 4 8 -3 0

besitzt, wende sich an

I
( B ö h m e n ) .

Behandlung ohne Berufsentziehung.
Kein Medizinversandt!

Kurkosten 15 bis 25 Kronen.

Schutzmarke: Anker

LINIMENT. CAPS. COMP.
aus Richters Apotheke in Prag, 

ist als vorzüglichste schmerzstillende (Einreibung
allgemein anerkannt: zum Preise von 80 H., K. 1.40 
und 2 K. vorrätig in allen Apotheken.

Beim Einkauf dieses überall beliebten Hausmittels 
nehme man nur Originalflaschen in Schachteln mit 
unserer Schutzmarke „Anker" aus Richters Apotheke 
an, dann ist man sicher, das O r i g i n a l -  
erzeugnis erhalten zu haben.

Richters
Apotheke „Zum Goldenen Löwen"

in  P ia a . I .  e iisabcthinatze 5 .

Für Magenleidende l
Allen betten, die sich durch Erkältung obet Ueber- 

lobung des Magens, durch Genuß mangelhafter, schwer 
»erbaulicher, zu heißer ober zu kalter Speisen ober durch 
unregelmäßige Lebensweise ein SDlogenleiben, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf, Magenscbmerzee, 
schwere Verdauung oder Verschleimung

zugezogen haben, sei hiemil ein gutes Hausmittel em 
pfählen, besten »anzügliche Wirkungen schon feil »ielen 
Jahren erprobt stab. Es ist dies der

Hubert Uilrich’sche j 
Kräuterwein

D i e s e r  K r ä u t e r w e i n  ist a us  v o r z ü g ­
lichen , h e i l k r ä f t i g  b e f u n d e n e n  K r ä u t e r n  
m i t  g u t e m W e i n  b e r e i t e t  u nd  st är kt  und  be­
l e b t  den V e r d a u u n g s - O r g a n i s m u s  des 
Menschen,  K r ä u t e r w e i n  b e s e i t i g t  V e r d a u -  
n n g S s t ä r u n ' g e u  u n d w i r k t f ö r d e r n d a u f  d i e  
N e u b i l d u n g  g e f u n d e n  B l u t e s .

Durch rechtzeitigen Gebrauch des KräuketweineS 
werden Mageuübel meist schon im Keime erstickt. Man 
sollte also nicht säumen, ihn rechtzeitig zu gebrauchen. 
Symptome wi e : K o p f s c h me r z , a u f s t o ß e n ,  S o d ­
b r en n e n ,  B l ä h u n g e n ,  t l e b e l k e i t mi t  Erbrechen 
die bei chronisdjen veralteten M a g e n l e i b e n  um so 
heftiger auftreten, verschwinde» »ft nach einigen M a l 
Trinken.

l i k s c h me r z e  n, H e r z k l o p f e n ,  S c h l a f l o s i g k e i t ,  
sowie Blutaustauungen in Leber, M ilz  ti. Pfortader- 
instem ( H ä m o r r h o i d a l l e i d e n )  werden durch 
Kräuterwiin oft rasch beseitigt, Kräuterwein beheb t  
Un V e r d a u l i c h k e i t  und entfernt durch leichten 
S tuh l untaugliche Stoste aus dem Magen und der 
Gedärmen

Zageres- bleiches Aussehen, Blut­
mangel. Cutkrastung
mangelhafter Blutbildung und eines krankhaften Zu­
standes der Leber. Bei A p  p e t t i  t l o s >gkei I ,  unter 
nerväser Abspannung und GemIithSverstimnmng, sowie 
häufigen K o p f s c h mer z e n ,  sch l a f l os en  Rächt en,  
sichen oft solche Personen langsam dahin, — Kräuter­
wein gibt der geschwächten Lebenskraft einen frischen 
Im p u ls . — Kräuterwein steigert den Appettit, beför­
dert die Verdauung und Ernährung, regt den S to ff­
wechsel an, beschleunigt die Blutbildnug, beruhigt die 
erregten Nerven und schafft neue Lebens l us t .  Zahl­
reiche Anerkennungen und Dankschreiben beweisen dies

K r ä u t e r w e i n  ist zu haben tu Flaschen 
fl. 1,50 und fl. S.— In den Apotheken von W a i d ­
hof en,  We h e r ,  Losen ste in , Wi n d i f c h g a r s t e n ,  
S e i t e n s t e t t e n ,  A m f l e t t e n ,  Sc h e i b b s ,  Ab b » ,  
H a a g ,  E n n « , S i e h t  n. (. w., sowie in allen 
größeren und kleineren Orten Ricdcrösterreich» u. ganz 
Oesterreich-Ungarns in den Apotheken. Auch versendet 
die Apotheke in Waidhofen 3 und mehr Flaschen 
Kräuterwein nach allen Orte» Oesterreich-Ungarn«.

Vor Nachahmungen wird gewarnt.
Man verlange ausdrücklich

Hubert Allrich'schen Krautermel«.

Zähne, Sediffe
werden unter Garantie, naturgetreu, zum Kauen 
vollkommen verwendbar, ohne vorher die Wurzeln 
entfernen zu müssen, schnellstens und schmerzlos 

eingesetzt. -.|

@ Reparaturen ®  j
werden bestens und billigst in kürzester Frist aus» 

geführt. ,
Schlecht passende Gebisse werden billigst umgefaßt. 
Gebrochene Gebisse können auch behufs Reparier­

ung mittelst Post eingesendet werden.

X  Wercblawsky,
Lieferant des österr. ft. ft. Staatsveamten-Perbandea,

stabil in

Waidbofe» a. d» Y., oberer Stadtplate,
im eigenen Hause, vis-ä-vis dem Pfarrhofe. 

Zahn  2 fl.

Vom Guten nur dasAllerbeste!
W em  daran lie g t zu w issen was er t i in k t  w e r sich einen wahren 
Genuss verschaffen w i l l ,  w e r v o r a llem  die B e frie d ig u n g  und die 
vo  ste Gewähr fü r  unverfä lschte , fuse lfre ie , w ohlbeköm m liche  Ge­

trä n k e  haben w il l ,  der erzeuge sich

M Cognak. Rum , B ra n n tw e in e  a a
u n d  a lle  fe in e n  L ik ö r e  etc. 8 ^ 7

selbst, verwende aber n u r die berühmten und bew ährt n n u r a lle in

8  original Neuber Likör-Essenzen
R e in e  n a tü r l ic h e  P ro d u k te  u n d  E x t r a k t e

z irk a  100 Sorten v u rrä t ig  in  vo llende te r V o llkom m enhe it.
Schwei-er Alpenkränte: Q  Altvater Q  Ananas Q  AUaschkümmol Q  Berga- 
mottbirnon, nach Art des Chartreuse gelb und grün Q  Cura?ao Q Chocolat Q  
Karlsbader Q  Klosterlikör Q  Maraschino Q  PMermün; Q  BosonQ Vanille u a. 

Unsere erp ichten  E -senten  lie fe rn  G etränke, welche den M u

X  besten in -  und ausländischen M arken  x.ürd ig  zur Seite ge- 
s te llt  werden können. D ie  G e tiä n k  s ind a u f der S telle v ö ll ig  f \

X k la r  und zum Genusse fe r ig , sie bedürfen weder e ine r Fä r- 
bung  noch irgend  e nes Zusatzes mehr.

K e in  F il tr ie ie n .  K e in  um ständliches Ansetzen. M M

Es giebt nichts Interessanteres, nichts Bequemeres als die 
Selbsterzeugung geistiger Getränke. Wir bitten einen Versuch 
zu machen und Sie werden von dem Resultat überrascht und

BEWEIS!

Z>ie Setöst- 
öereilung ist 
eine wahre 

Kreude, 
macht v ie l 

Vergnügen, 
ist einfach, 
natürlich  

und reell.
I

hochbefriedigt sein.
1 Liter Maraschino:

1 Originalflasche Ne ubers 
konzentrierte echte 
Maraschino-Essenz 

für 50 Heiler 4/10 L ite r Wein­
geist (96 gr. Spiritus) mit 
2/io L it . Wasser vermischen.
300 g Zucker in 2/io L ite r 
Wasser kochen. H ierauf 
alles zusammenmischen mit 

der Essenz.

Mara:

!M a u  macht 
stch vorher 

keine« Ae- 
griff.

ge u » e r «  
nzentrirte 
» rig in a l-  

Estenjeu stnd 
Muster- 

Kavrikate 
1. Aange».

M iß lin ge n  ausgeschlossen. Q  Jeder Versuch gelingt.
„D ie  D e s tilla tio n  im  H ausha lt m it erprobten V o rsch rifte n “  kosten fre i.
Zu haben in den Apotheken, Droguerien oder von uns direkt 

zu beziehen gegen Einsendung des Betrages.

H. Neuber & Co., Bodenbaeh.
Jede Originalflasche mit Gebrauchsanweisung 
gibt 1 bis 1V2 Liter und kostet 50 Heller.

V o rs ic h t  v o r  N a c h a h m u n g e n ! W a rn u n g  v o r  F ä ls c h u n g e n ! 

D e p o t in  Waidhofen a. d. Ybbs b e i Heinrich Seeböck.

Kaiser-Caffee
Zusatz

aus der Fabrik
von

Adolf JTifze
finz %

Zu haben
in allen
Spezerei 
handlungen.

min­
der

« O S *

Qdoif-
klNZ^



Nr. 6. „Bote von der 19. Jahrg.

Mn Geschäftshaus
in AmKetten

auf gutem Posten, mit zirka 2400 Kronen ZinScrlrägniS, ist 
au« freier Hand zu verkaufen. 433 o - 10

Auskunft in der BerwaktungssteUe dieses Blatte«.

G eschäfts-A nzeige.
Gefertigter erlaubt sich bekanntzugeben, daß sich sein

Sooöc»- (i. kegevjckirm-
ö cs A äft

vorn 1. November 1003 an in der O c lb e rg g a s s e  N r .  2 
(im  Hause de« Herrn Sommer) befindet.

Um recht zahlreichen Zuspruch höflichst ersuchend, zeichnet
Hochachtungsvoll

Y. ksttinger
22 6 - 4  Sonnen- und Regenschirmmacher

Bei 6id)t «»d \
Hbearoatismas

haben Taufende und Tausende solche eifclgrriche Wirkungen durch 
Gebrauch t er

Zoltärisdien Sicfit-  und 
ffifieumatismus-Salße «m,
daß Biele behaupten, daß diese 
Salbe auch bei jenen Kranke., 
mit Erfolg benlltzt worden ist, 
wo sogar Bäder seit vielen 
Iah ien nutzlos angewendet 

wurden,

Pr e i s  per  Flasche  
2  Kronen  

in den A p o t h e k m .

Postversand direkt 
vom Erzeuger

A p o th e k e r

Bela Zoltän,
Budapest.

@ in

rinstock. Haus
in einem Orte an der Westbahn gelegen, in guter Gegend, ist

öiCig zu verkaufen.
Da« Hau« verzinst sich außergewöhnlich gut und ist zur 

Einrichtung verschiedener Industriezweige geeignet.
Gefl. Anfragen unter „H e le g e n h e its k a n f"  an die Ver­

waltung de» Blattes. 28 0 -4

Im  landw irtschaftlichen ^c»o llen fcha fta -Lage r8anfe 
^ e c h la rn  wird

Weizen, Korn, Hafer und Gerste
schöne, rein geputzte W are

zu den kulantesten Preisen verkauft.
£anilii> irlf<fiaftfi<sic Genossenschaft Pechknen, 

ant 1. Dezember 1903.
447 51— 8 M ath ias  B au ch in g er m. p.

Cbmamt.

Hlms-Uerkans.
Auskunft M a lle rv o rs ta d t, MelTefgtiißen M r .  1, beim Eigen­
tümer K a r l  M u rm . 1—2

Maschinenschlosser
intelligent, energisch, nüchtern, gesetzten Alters, auch in Schmiede­
a rb e it g u t bewandert, findet lohnende und dauernde Be­
schäftigung in einer ober öfterr. Fabrik (Provinz). Offerten mit 
Lohnanspruch und Photographie zu richten an die Redaktion des 
„Bote von der Abbs" unter „Maschinenschlosser". 2 - 2

Eine alleinstehende 
J krau

wünscht bei einem älteren Herrn als Wirtschafterin, eventuell 
als Krankenpflegerin baldigst Stellung. Dieselbe versteht gut zu 
kochen und die Krankenpflege und würde eventuell einen Haus­
garten instandhaltcn. Anträge unter „1 9 0 4 " an die Verwaltung« 
stelle d. B l. 41 3 -1

Iu  verkaufen.
H in Auslagekalten m it Mastbalken, 2 5 0  cm hoch, 

90 cm breit, 30 cm tief; ferner ein ganz neuer Sparljerd. 
Auskunft bei I .  H u b e r .  Goldwarengeschäft in Waidhofen an 
der Ljbbs, Obere Stadt Nr. 30. 42 0 -  1

Agenten 43 3 -1

mit Bekanntschaft bei Privaten gegen monatliches tires b e ­
halt von  80 K und fjofie Provision  werden sofm<ükerall 
in  allen Städten, A rten  und Iiez irken  gtsmni zum Per­
taufe neuer patentierter Artikel, die in jedem HauSffMt, bei Bürger 
und Landwirt unumgänglich notwendig sind. Diese Agentur kann 
auch jedermann, der in Privatkreisen Bekanntschaft hat, als 
Nebenbeschäftigung in seiner freien Zeit durchsiibren Anträge 
sind einzusenden unter „N euheit 1904“  an Rudolf Mosse, Prag.

Her bab nys AnterphospKorigsanrer

Kalk Ci fen Sirup.
Dieser vor 34 Ja h ren  eingeführte, von vielen Aerzten bestens 

begutachtete nnb emptohlene B ru s tfiru p  n ir t l  schleimlösend 
und hufteiiftille iid . Durch den (Schalt an B ä  ermitteln iv irtt 
er anregend ans den A p p etit und die Verdauung, und 
somit befördernd auf die E rn äh ru n g . Das für die B lu t -  
bilduug |o »ibtige Eisen ist in diesem L iiu p  in bichl assimi­
lie rb are r Form  cuchalicu; auch ist er durch seinen (Schall au lös­
liche» Phosphor - A atk - Salzen bei schwächlichen Sintern 

besonders für die stiiorheudilduug sehr nützlich.
y re is  1 J.sasifif /lerOuHnos Onisf-iHsvii- 
S iru p  1 ff. 26 Hr. 2 Z  60 z.  p rr -»off 

20 Hr. 40 h mehr fü r  V-aAunfl.
W a rn u n g  ! ir  warnen vor 

tcu unter gleichem oder ähnlichem 
Namen nirnetaildjteii, jedorh 

bcsiiglicf) ihrer Zusam m en­
setzung und W irk u n g  von 

unserem O r ig in a l-P rä p a ra te  
ganz v.rsehiedenen Nachahmungen uns,res fm  34 jähren 
bestehenden Unterphosphorigsaureu .stalk-E isen-S iriips, 
biticu deshalb, fie lt ausdrücklich „H e rb a b iih s  A als  Eisen- 
S iru p "  zu verlangen nnb daraus zu achten, daß die 
nebenstehende, behördlich protokollierte Schutzmarke 
sich aus jeder Flasche befinde.

Alleinige Erzeugung und Kauptversandstelle: 

W e n , üpotficftc „zur «ßarmherjiglicit'
VII,i, Kaiserstrasse 73 — 75.

Bekanntlich w ird  in derselben Apotheke „zur 
B arm h erz ig ke it"  auch erzeugt:

Herbabnys Aromatische Essenz,
a.« schmerzstillende E inreibung seit 34 Jahren ui lfach 

erprobt und bewährt, 
y r r i s :  1 34 ,1(011 ff. V -  K 2 —, per ? o f f  fü r  1 die 3 34,1(01111 20 Kr.

40 h mehr fü r ffmdaffage.
N u r  echt m it obenstehender Schutzmarke.

D S C H U T 2  - U A R K E

OlJULlüS HERBABNY W IE N lü

D e p o ts  bei den Herren Apolhetern in: W a id h o s e n  a .d .-)jbb» : M. 
Pont. S c h e ib b s  : F .Kollmaiiii« Erben. S t .  P o l t e n :  O. Hassack, 
C. Spora. A m f te t tc n  • SB. Mitlerdorler. H e rz o g e n b u rg : (S. 
te g il.  L i l i e n f e ld : I  Grellepois. M a u k e  3 . SBuner« Erben 
M e lk :  F. Luide. N e n le n g b a c h : C. D  eierich. P ö c h la r n : 

M . SBrann. S e ite n s te t te n :  3. Reich. B b b s : f l.  Riedl.

M ascliin - S trickere i.
iimpft und Socken werden zum Stricken und Anstricken 

genommen bei 40

Rosa Sickinger, Waidhofen a. d. Ybbs
U n te r  der B u rg  N r. S, beim Weißgärber. 

B ill ig s te  P re ise  ! B i l l ig s te  P re is e !

J. DiewalcTs 
Dienstverinittlungs-Institut

Jöaidhofcn an der fjbbs.
A u f n a h m e  f i n d e t :  Tüchtige Kellnerin. 
A u f n a h m e  suchen:  Köchinnen, Stnben-

mädchen, Mädchen für Alles, Kindsfranen, Kutscher 
und ein Schankbursche.

N u r  empfehlenswertes Personal wird vermittelt.
K * "  Anfragen werden nur unter Zusendung einer 

Retourmarke berücksichtigt. 257 o - 30

I  ATELIER
2%2 Zahnersat:

8
I

in  Gold, K au tachuck etc.

KARL SCHNAUBELT.
B e s itz e r e in e r vom hohen k. k M in is te riu m  des 

Inne rn  m it  besonders e rw e ite te r  B e fugn iss ve r­

sehenen  (erweiterten) K onzession  

— =  W I E N  V I I / ,  = —  
L in d e n g a s s e  N r .  17a.

Sonntag  den 7. F e b ru a r  
in  W a i d h o f e n  a. d Y. im  H o te l 
„zum goldenen L ö w e n “ v. 9 —4  U h r  

zu sprechen.

I
As

» » » «  Alexander Fantl, X H «#
t. k. K o n z e s s i o n i e r t e »  B u r e a u  f ü r

Realitäten-, Verkehrs n. Niipoihrkar-Varlehen
in  M e l k  an der Donau.

U c b m iiin m t

An- und Verkauf Imuic Lausch uott 
Vealitäten jeder Art, sowie Geschäfte 

jede^Krauche.
A u fträ g e  w ^ rd c i^ r ö m p t  und Ito u fn n t ohue M orfpe fc«  

durchgeführt.

K g “ E rs tk lass ig e  R eferenzen . “aM I 

S p r e c h s t u lden jeden M o n t a g  von 4 — 6 Uhr 
abends in L i t z e l l a c h n e r s  Gasthof in 

Hi lm- Kematen .  133 0 - 34
   7 S = = = S r

" W ~ e l c l x e r  i s t  d e r  " b e s t e

Kaffeezusa tz

F O  R T  l  N  A-Kranz-Feigen-Kaffee
Grösste Ausgiebigkeit, reinster Geschmack.

Feigen- und Malz-Kaffeefabrik M. Fiala, W ien V I/2.
Gegründet 1860. U fb c m ll *n  h be.n.

Liebhaber e iner guten Tansc'fher,
\ e rlang t überall <len f c lw f fn  und S B S H Ä B B H  —

..................... • VffUb e u te n  1 lic e  d e r

N A  lEA
den feinsten Thees Chinas, Ind iens und Ceylons.

__________ Echt n u r in  O rig inn l-i'aeke tcn.
H a u p t-D e p o t  bei Kar Schönhacker, Waidhofen a. d. Ybbs 

In d r a  T e a  In ip o i t  C o m p a n y , T r ie s t .

S Ausgezeichnet mit ISO ersten 
Dreisen.

Tausende von Anerkennungen.

Bon ollen T ierärzten und 
Züchtern empfohlen.

lU. r> flito-Postn. ff. ,
I I C 1 1  80n if0 »• "  - .  Da»

a n e r k a n n t  beste, 
u t t e r  f ü r  H u n d e  a l l e r  Nassen.

■< Rilo-Postp. R. 2.80, 
PO Sti Io  R. 21. - .

H y n d c k
gesündeste n n d b i f l i g f L

G e fiü g ^ lfu tte r
W u 6 g t I d) h f i t j / ö  ut t er  f t'i r Legehühner .

; F  E t f n g s r  & C ie . ,  Wien, IV., Wiedener Hauptstr. 3.
(* c f Um (rt.lrriitr y.'nriioliii iiliRcii! — Broschüren ans Verlangen.I

Verkaufs-Niederlage bet Herrn F ra n z  S teinm aeal 
in W aidhofcn a d. Zibbs.

~ f in M * * k r .  verantwortlicher Settrt'tleitcr and Buchdrucker • A n t o n  J r h .  o. H e u , « d e r ,  tu Waidhosen a. d. z-bb». —  Für Inserate ist die Schristlcitun, nicht verantwortlich.


